
Studien
zur ehem aligen M inoritenkirche von Stein  an der Donau*)

Von Christine Chini

1. Zur Problemstellung

Die 1264 geweihte* 1) ehemalige Minoritenkirche St. Ulrich in Stein an der 
Donau (Abb. 1) ist sowohl in historischer als auch in kunsthistorischer Hinsicht 
eine der bedeutendsten mittelalterlichen Bettelordenskirchen Österreichs. Seit 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis heute beschäftigte die mit einem 
sechsteiligen Gewölbe ausgestattete Kirche (Abb. 2 u. 3) eine ganze Reihe von 
Forschern. St. Ulrich wurde als frühestes bekanntes Beispiel einer gewölbten 
Bettelordensbasilika2) nicht nur Österreichs3), sondern auch Süddeutschlands4) 
und in der Folge des gesamten deutschen Raumes erwähnt.5) Nach Richard 
Kurt D onin ist St. Ulrich auch die erste Mendikantenkirche auf deutschem 
Boden, die flache Seitenschiff Schlüsse besitzt6), und auch die erste in Öster­
reich, die ein frühgotisches sechsteiliges Gewölbe aufweist.7) Ungewiß bleibt 
aber, ob die dreischiffige Basilika von Anfang an mit einer Einwölbung geplant

*) Dieser Aufsatz stellt eine stark gekürzte Fassung meiner von Univ.-Prof. Dr. Mario 
S c h w a r z  betreuten Diplomarbeit über die ehemalige Minoritenkirche von Stein a.d. Donau 
dar; siehe Christine C h i n i , Studien zur Baugeschichte der ehemaligen Minoritenkirche von 
Stein a. d. Donau (Phil. Dipl. Wien 1997).
1) GB I 153.
2) Günther B i n d i n g , Die Franziskaner-Baukunst im deutschen Sprachgebiet. In: 800 Jahre 
Franz von Assisi. Franziskanische Kunst und Kultur des Mittelalters. Ausstellungskatalog 
(Krems 1982) 435; Richard Kurt D o n i n , Die Bettelordenskirchen in Österreich (Baden 
1935) 114
3) Josef Z y k a n , Die Restaurierung der Minoritenkirche in Stein. In: Österreichische Zeit­
schrift für Denkmalpflege [ÖZD] 5 (1951) 76.
4) Richard Kurt D o n i n , Weg und Entwicklung der gotischen Baukunst in Niederösterreich. 
In: Jb LKNÖ XXV (1936) 203, u. in: Zur Kunstgeschichte Österreichs (Wien 1951) 163; d e r s , 

Zisterzienser und Bettelorden, Zum Werden der gotischen Baukunst in Niederösterreich. 
In: Alte und moderne Kunst 4/6 (1959) 4.
5) Franz B i b e r s c h i c k , Krems-Stein und Mautern (Krems 1951) 140; Richard Kurt D o n i n , 

Die ehemalige Minoritenkirche in Stein an der Donau. Der Schauplatz der Ausstellung 
„Die Gotik in Niederösterreich“ In: Mitteilungen der Gesellschaft für vergleichende 
Kunstforschung 11/4 (1959) 87; Walther B u c h o w i e c k i , Die gotischen Kirchen Österreichs 
(Wien 1951) 216; Rupert F e u c h t m ü l l e r , Die Sakralbauten. In: Romanische Kunst in Öster­
reich. Ausstellungskatalog (Krems 1964) 236.
°) D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 114.
7) D onin, Minoritenkirche (wie Anm. 5) 163; d e r s . ,  Zisterzienser und Bettelorden (wie 
Anm. 4) 4; F e u c h t m ü l l e r , Sakralbauten 171.
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war8), ob man zunächst eine Flachdecke ausführte, die man erst später durch 
ein Gewölbe ersetzte9), oder ob man das sechsteilige Gewölbe noch im Zuge 
der Bauarbeiten konzipierte und errichtete.10) Fraglich ist auch, wie weit der 
Kirchenbau bis zur 1264 vollzogenen Weihe gediehen war.
Unterschiedliche Datierungen fanden sich auch beim angeblichen Neubau des 
Chores, der in der älteren Literatur in die Mitte 15. Jahrhunderts und um 1400, 
in der neueren um 1320 angesetzt wird.11) Der Turmbau wurde einerseits mit 
1444 bzw. „um 1400“, andererseits mit „um 1390“ zeitlich festgesetzt.12) Nicht 
nur bei der Datierung der einzelnen Baukörper der Mendikantenkirche in Stein 
stößt man auf Ungereimtheiten, sondern auch bei deren Gründung, die angeb­
lich noch in die Zeit Herzog Leopolds VI.13) fällt. Die Weihe erfolgte in der 
Regierungszeit Ottokars II. Pfemysl, während der Bau des Chores, nach der 
älteren Literatur14), in die Zeit der frühen Habsburger fallen soll.
Im Rahmen dieser Studie wird versucht die einzelnen Baukörper der bemer­
kenswerten mittelalterlichen Kirche kunsthistorisch einzuordnen und zu datie­
ren sowie zu den strittigen Fragen Stellung zu beziehen.

8) Rupert S c h w e i g e r , Zauber der Architektur. Doppelstadt Krems-Stein und Mautern. Bau­
geschichtliche Betrachtungen und Wanderung durch die Altstadt (St. Pölten 1993) 251.
9) Harry K ü h n e l , Krems und Stein (München 1977) 7; Mario S c h w a r z , Die Baukunst in 
Österreich zur Regierungszeit Ottokars II. Pfemysl (1251-1276). In: Jb LKNÖ 44/45 (1978/ 
79) 462; Renate W a g n e r - R i e g e r , Die Architektur von Krems und Stein. In: 1000 Jahre 
Kunst in Krems. Ausstellungskatalog (Krems 1971) 90f u. 109.
10) Günter B r u c h e r , Gotische Baukunst in Österreich (Salzburg 1990) 48, Renate W a g n e r -  

R i e g e r , Mittelalterliche Architektur in Österreich (St. Pölten 1988) 117.
u) Die Grundlagen der jeweiligen Datierungen werden in den folgenden Problempunkten 
berücksichtigt. -  Eine Datierung Mitte 15. Jh. findet sich bei: Hans T i e t z e , Österreichische 
Kunsttopographie [ÖKT]. Die Denkmale des politischen Bezirks Krems 1 (Wien 1907) 416. 
-  Um 1400 datieren: P. Martin R i e s e n h u b e r , Die Kirchlichen Kunstdenkmäler des Bistums 
St. Pölten (St. Pölten 1923) 327; Heinrich R a u s c h e r , Das Minoritenkloster in Stein an der 
Donau 6 u. 7/8 (Krems 1957) 136. -  Für eine Datierung um 1320 entscheiden sich: B i b e r ­

s c h i c k , Krems-Stein und Mautern (wie Anm. 5) 141; B i n d i n g , Franziskaner-Baukunst (wie 
Anm. 2) 435; B r u c h e r , Gotische Baukunst 47; B u c h o w i e c k i , Gotische Kirchen (wie Anm. 5) 
235; D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 123; d e r s , Minoritenkirche (wie Anm. 5) 88; 
u. Mario S c h w a r z , Gotische Architektur in Niederösterreich (St. Pölten/Wien 1980) 25.
12) Für eine Datierung in das Jahr 1444 sind: B i n d i n g , Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 2) 
458; Dehio-Handbuch. Die Kunstdenkmäler Österreichs. Niederösterreich nördlich der 
Donau (Wien 1990) [Dehio NÖ I] 597; Franz E p p e l , Die Wachau. Nibelungen und Struden­
gau (Salzburg 1975) 201; Harry K ü h n e l , Die Doppelstadt Krems und Stein (München 
1973) 27; T i e t z e , ÖKT. Krems 1 (wie Anm. 11) 416; W a g n e r - R i e g e r , Architektur (wie 
Anm. 9), 110. -  Um 1400 datieren: R i e s e n h u b e r , Kirchliche Kunstdenkmaler (wie Anm. 11) 
327; R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 136. -  Für eine zeitliche Festlegung um 
1390 sind: B i b e r s c h i c k , Krems-Stein und Mautern (wie Anm. 5) 141; D o n i n , Bettelordens­
kirchen (wie Anm. 2) 124; d e r s . ,  Minoritenkirche (wie Anm. 5) 88; u. Z y k a n , Restaurierung 
(wie Anm. 3) 76.
13) B r u c h e r , Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 47; B i n d i n g , Franziskaner-Baukunst (wie 
Anm. 2) 458; D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 28 u. 115; D o n i n , Minoritenkirche 
(wie Anm. 5) 87.
14) B i b e r s c h i c k , Krems-Stein und Mautern (wie Anm. 5) 141; B u c h o w i e c k i , Gotische 
Kirchen (wie Anm. 5), S 235; D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 123; d e r s . ,  Mino­
ritenkirche (wie Anm. 5) 88; K ü h n e l , Doppelstadt (wie Anm. 12) 26; W a g n e r - R i e g e r , Archi­
tektur (wie Anm. 9) 109f.
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2. Die städtebauliche und wirtschaftliche Entwicklung von Stein 
a.d. Donau

Die Größe von Bettelordensklöstern und ihren Kirchen hing vom Reichtum und 
der Bewohnerzahl der Städte und deren Umgebung ab. Nur größere Städte, wie 
z.B. Wien und Graz konnten den Bestand von zwei oder mehreren Bettelordens­
kirchen sichern.15) Aber auch kleinere Städte boten genügend Platz und ein aus­
reichend großes Betätigungsfeld für die Bettelbrüder, wie dies auch bei der Dop­
pelstadt Krems-Stein der Fall war.
Die Entstehung von Stein (Abb. 1) als auch des nahegelegenen Krems in ihrer 
Funktion als Umschlagplatz vom Fluß- zum Landverkehr begründet: Hier traf 
der Schiffsverkehr auf der Donau mit einem bedeutenden Landweg zusammen. 
Im Falle Steins war geländebedingt kein Raum für eine größere Siedlung gege­
ben, weshalb östlich davon am Fuße des Hochplateaus und im Schutze eines 
befestigten Platzes die Stadt Krems entstand. Die räumliche Entfernung des 
Warenumschlagplatzes und der für eine größere Stadt notwendigen Raumtiefe 
bedingten das Entstehen zweier benachbarter Städte. Für beide Orte war die 
Donau eine wichtige Voraussetzung für den wirtschaftlichen Aufstieg und für 
die daraus resultierende städtebauliche Entwicklung.16)
Der älteste und auch dauernd besiedelte Teil des urkundlich erstmalig 1072/ 
1091 erwähnten Ortes Stein17) befindet sich auf einer Gneisterrasse, die nach 
Süden zum Donauufer hin steil und jäh abbricht und daher vom Fluß aus nur 
schwer zugänglich ist. Hier befindet sich der massig-wuchtige Turm der ersten 
Kirche Steins, der Frauenberg- bzw. einstigen Michaelskirche.18) Nordwestlich

lä) D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 316.
16) B i b e r s c h i c k , Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 5) 31; Otto B r u n n e r , Die geschichtliche 
Stellung der Städte Krems und Stein. In: Krems und Stein. Festschrift zum 950-jährigen 
Stadtjubiläum (Krems 1948) 21; Adalbert K l a a r , Die Siedlungsformen der österreichischen 
Donaustädte. In: Die Städte Mitteleuropas im 12. und 13. Jh. Hrsg. Wilhelm R a u s c h  (Linz 
1963) 93; Herbert K n i t t l e r , Abriss einer Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Doppel­
stadt Krems-Stein. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 9) 43; K ü h n e l , Krems und Stein 
(wie Anm. 9) 3; d e r s . ,  Wegweiser durch die Geschichte der Stadt Krems an der Donau. In: 
Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs (Krems 1967) 2; S c h w e i g e r , Zauber (wie Anm. 8) 21.
17) B r u n n e r , geschichtliche Stellung (wie Anm. 16) 26; Bertrand Michael B u c h m a n n  u . Bri­
gitte F a s s b i n d e r , Burgen und Schlösser in Niederösterreich. Zwischen Krems, Hartenstein 
und Jauerling (St. Pölten 1990) 63; Adalbert F u c h s , Die Michaelskirche und die Altenburg 
in Stein an der Donau. In: Jb LKNÖ NF XV/XVI (1916/17) 309 u. 311; Anton K e r s c h - 

b a u m e r , Geschichte der Stadt Krems (Krems 1885) 541; Josef K i n z l , Chronik der Städte 
Krems und Stein und deren nächster Umgebung (Krems 1869) 3; Hans K o e p f , Stadtbau­
kunst in Krems-Stein (Krems 1974) 8; Harry K ü h n e l , Durch die Wachau zum Manharts­
berg. Eine Städteexkursion (Linz 1990) 30; d e r s . ,  Die städtebauliche Entwicklung von 
Krems und Stein. In: Berichte zur Raumforschung und Raumplanung 10/3-4 (1966) 311; 
d e r s . ,  Krems und Stein (wie Anm. 16) 4; d e r s . ,  Krems und Stein (wie Anm. 9) 4; Johann 
S t r o b l , Die Städte Krems und Stein im Mittelalter. Ein Beitrag zur Geschichte der beiden 
Städte, mit Beilagen von Urkunden aus dem Kremser Stadtarchiv. In: Jb der Landes-Ober- 
realschule Krems 18 (Krems 1881) 32; Ilse W e n i n g e r , Die Geschichte der Pfarre Stein in 
ihren Anfängen bis zum Jahre 1780 (Krems 1966) 1; HONB VI 164, S 446.
18) Das älteste Besitzverzeichnis des Stiftes Göttweig führt unter den Vergabungen des 
Bischofs Altmann von Passau unter anderem auch oblationes de ecclesia s. Michaelis ad 
Steina auf. Diese Widmung der Opfergaben in der St. Michaelskirche zu Stein wird von
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davon liegt die erstmals 1190 bezeugte Ried Altenburg, während die Kirche 
selbst 1214 als in monte Stein  liegend genannt wird.* 19)
Diese Altsiedlung Am  Stein  war eine Kirchensiedlung, deren Häuser sich in 
einem unregelmäßigen Grundstücksgefüge eng um die Michaelskirche gruppier­
ten und mit ihr ein wehrhaftes Ganzes bildeten.20) Die auf Reichsgut gelegene 
Kirche kam21) 1139 durch Schenkung an das Stift Klosterneuburg22), was dem 
Stift von König Konrad III. auch bestätigt wurde.23) Ab diesem Zeitpunkt war 
sie mit Pfarrechten ausgestattet; allerdings ging die Pfarrfunktion 1263 aber 
auf die Nikolauskirche über24), die Michaelskirche verödete.
Der Riedname Altenburg würde eine „Burg am Stein“ vermuten lassen. Gra­
bungen mit dem Ziel, die angebliche Residenz der Rugierkönige25) aufzufinden 
oder Baureste einer frühmittelalterlichen Kirche aufzuspüren26), blieben jedoch 
ergebnislos.27)
Der Aufschwung Steins setzte im 10. Jahrhundert ein und hatte seine Ursache 
in der Verlegung der Donaumaut von Mautern auf das nördliche Donauufer.28)

F uchs vor 1081 angesetzt. In späterer Zeit wurde das Bauwerk einige Male als Kapelle be­
zeichnet; siehe F uchs, Michaelskirche (wie Anm. 17) 302 ff; Adalbert K laar, Die siedlungs­
technischen Grundzüge der niederösterreichischen Stadt im Mittelalter. In: Jb LKNÖ 
NF XXIX (1944/48) 370.
19) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 26; F uchs, Michaelskirche (wie 
Anm. 17) 317; K inzl, Chronik (wie Anm. 17) 5; K ühnel, Wegweiser (wie Anm. 16) 1; 
HONB VI 164, S 446.
20) R laar, Siedlungsformen (wie Anm. 16) 99; Harry K ühnel, Tausend Jahre Kunst und 
Kultur. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 9) 7; Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie 
Anm. 16) 26f; K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 30.
21) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 26.
22) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 26; F uchs, Michaelskirche (wie 
Anm. 17) 317; GB I 74.
23) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 30; F uchs, Michaelskirche (wie 
Anm. 17) 317; K inzl, Chronik (wie Anm. 17) 3; Adalbert K laar; Stadtpläne von Krems 
und Stein. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 9) 39; K ühnel, Wegweiser (wie Anm. 16) 31.
24) F uchs, Michaelskirche (wie Anm. 17) 317; W eninger, Pfarre Stein (wie Anm. 17) 1.
25) Zwischen 470 und 487 gerät der Raum unter rugische Herrschaft. Sitz des Königs 
Feletheus ist ein Ort nördlich der Donau, nahe von Mautern gelegen. Stein wird als Sitz 
von Burg, Siedlung und Markt der Rugier angenommen; diese Siedlung stand in enger 
Handelsbeziehung mit dem nahen Mautern. Über die Rugiersiedlung und deren Marktplatz 
unterrichtet die Vita Sancti Severini; siehe F uchs, Michaelskirche (wie Anm. 17) 338; Hein­
rich G üttenberger, Die Donaustädte in Niederösterreich als geographische Erscheinung 
(Wien 1924) 116f; Eduard K unze, Das Städtedreieck Krems -  Stein -  Mautern. Seine Struk­
turentwicklung seit 1750, mit besonderer Berücksichtigung der sozialgeographischen Ent­
wicklung (Wien 1966) 17; Knittler, Abriß (wie Anm. 16) 43; Weninger, Pfarre Stein (wie 
Anm. 17) 98.
26) K laar, Siedlungsformen (wie Anm. 16) 99.
27) Auf dem Frauenberg wurden jungsteinzeitliche Funde gemacht. Wahrscheinlich befan­
den sich auf dem Frauenberg eine römische Befestigung, die der Stadt Favianis (Mautern) 
gegenüberlag, jedoch fehlen archäologische Nachweise. -  Herbert M itscha-M ährheim, Vor- 
und Frühgeschichtliche Völkerbewegung an der Donau im Raume von Krems a.d. Donau 
(Krems 1948) 5f; F uchs, Michaelskirche (wie Anm. 17) 328f; Otto Friedrich W inter, Antike 
Baureste als Elemente der Toponymie in Niederösterreich. In: Jb LKNÖ NF 54/55 (1990) 
350; K laar, Stadtpläne (wie Anm. 23) 38; S chweiger, Zauber (wie Anm. 8) 42f.
2B) Eleonore H ietzgern, Der Handel der Doppelstadt Krems-Stein von seinen Anfängen bis 
zum Ende des Dreißigjährigen Krieges (Wien 1967) 2.; K nittler, Abriß (wie Anm. 16) 44;
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Stein, das sich als Handels- und Stapelplatz an der Donau vorzüglich eignete, 
wird 1075 in einer gefälschten Urkunde29) des Passauer Bischofs Altmann für 
das Stift St. Nikolai bei Passau -  neben Horn -  als Sitz eines Getreidemarktes 
in Niederösterreich erwähnt.30) Haupthandelsgut war, neben Wein31) und 
Eisen32), das Salz, welches hier umgeschlagen und weiter in die salzarmen 
Gebiete Böhmens und Mährens verfrachtet wurde.33)
Mit zunehmendem Verkehr auf der Donau entstand in beiden Städten eine Ufer­
zeilensiedlung.34) Krems wird 1144 als Stadt erwähnt35), etwa um 1190/1200 
dürfte auch in Stein der Prozeß der Stadtwerdung seinen vorläufigen Abschluß 
gefunden haben.36) Zu einer neuerlichen Stadtvergrößerung kam es während 
des 13. Jahrhunderts durch die Errichtung des „Klosterviertels“.37)
Mit dem Bau der Klosteranlage (Abb. 2), welche anfänglich außerhalb der Stadt 
lag, war die Voraussetzung für ein neues städtebauliches Zentrum gegeben.38) 
Bei der nach Osten fortschreitenden Stadterweiterung wurde das Kloster nach 
und nach in die Stadt und ihre Befestigung einbezogen.39) Der neue Stadtteil 
war von einer streng regelmäßigen Stadtmauer umgeben und mit Ecktürmen 
befestigt. Das Viertel reicht bis zum heute noch erhaltenen Kremser Tor. Seinen 
Mittelpunkt bildete ein schmaler rechteckiger Platz, der das Kloster gegen Nor­
den abschloß und im Süden vom Salzstadel begrenzt wurde.40) Die Stadtmauer

K ühnel, Krems und Stein (wie Anm. 9) 4; ders., Wegweiser (wie Anm. 16) 4; ders., Städte­
exkursion (wie Anm. 17) 311; K unze, Städtedreieck (wie Anm. 18) 17; S chweiger, Zauber 
(wie Anm. 8) 45.
29) Wenngleich diese Urkunde auch bedeutend später entstanden ist, nicht lange vor 1288, 
so ist doch das, was wir für die Siedlungsverhältnisse jener Gegend daraus schließen kön­
nen, zum größten Teil schon auf die Zeit ihrer angeblichen Entstehung verwendbar; siehe 
Karl L echner, Geschichte der Besiedelung und der Grundbesitzverteilung des Waldviertels. 
In: Jb LKNÖ NF XIX (1924) 44.
30) BUB IV, Nr. 580: in Stain et in Horn, ubi granum eorum tractari solet
31) H ietzgern, Handel (wie Anm. 28) 185ff.
32) H ietzgern, Handel (wie Anm. 28) 127ff; K ühnel, Tausend Jahre Kunst. In: Ausstellungs­
katalog (wie Anm. 9) 33.
33) Anfangs kamen die Salzlieferungen nur aus Reichenhall, ungefähr ab 1150 dann auch 
aus der erzbischöflich-salzburgischen Saline Hallein und dem berchtesgadischen Schellen­
berg. Das Salz wurde auf dem Wasserweg nach Passau gebracht und von hier donau- 
abwärts verschifft. Die genannten drei Salinen blieben das ganze Mittelalter hindurch für 
Krems-Stein die einzigen Salzlieferanten. Daran änderte auch die Eröffnung der Kammer­
gutsaline Hallstatt um 1300 nichts. Das Kammergutsalz kam nicht in die nördlich der 
Donau gelegenen Provinzen. Ein Vertrag von 1361 regelte, daß das hallische Salz nur im 
Bereich nördlich der Donau und das Gmundner Salz nur südlich des Stromes zum Verkauf 
gelangen sollte; siehe H ietzgern, Handel (wie Anm. 28) 67ff; K nittler, Abriß (wie Anm. 16) 
46; K ühnel, Tausend Jahre Kunst (wie Anm. 20) 33.
34) K l a a r , Stadtpläne (wie Anm. 23) 40.
35) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 30; K ühnel, Wegweiser (wie 
Anm. 16) 4; ders, Städteexkursion (wie Anm. 17) 31; ders, Tausend Jahre Kunst (wie 
Anm. 20) 7; ders, Tausend Jahre Krems. Ein Jubiläumsbuch (Wien 1995) 178.
36) Ab dieser Zeit tritt Mautern immer mehr in den Hintergrund. S chweiger, Zauber (wie 
Anm. 8) 45.
37) Rauscher, Minoritenkloster (wie Anm. 11) 121; S chweiger, Zauber (wie Anm. 8) 46.
38) K laar, Stadtpläne (wie Anm. 23) 41; K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 31.
39) K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 31.
40) K laar, Siedlungsformen (wie Anm. 16) 99f; K laar, Stadtpläne (wie Anm. 23) 41; S chwei­
ger, Zauber (wie Anm. 8) 46.
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Abb. 2: Stein a.d. Donau, Blick auf Stein a. d. Donau, das K losterviertel. -  Photo: Christine 
Chini.

verlief 1286 bereits östlich des M inoritenklosters.41) Der neue S tad tte il, der den 
charakteristischen Nam en Newsidel erhielt, w urde erst im 14. Jah rhundert in­
tensiver besiedelt.42) Am 24. Ju li 1305 bestätig te Herzog Rudolf III. die Rechte 
der S täd te  Krems und S tein und  verlieh ihnen dazu „alle Ehren und W ürden 
gleich der S tad t W ien“.43)
Die letzte S tad terw eiterung  strom aufw ärts zwischen Reisperbach und  Linzer 
Tor fällt m it dem Bau der ersten D onaubrücke 1463 zusam m en.44) Stein hatte

41) Dies bew eist eine urkundliche N achricht, die besagt, daß der Lesehof der B enediktiner­
abtei Göttweig nu r un ter der Bedingung S teuerfreiheit genießen sollte, falls die dort ver­
laufende S tadtm auer n ich t gerade befestigt w erden müßte; siehe K ühnel, Städteexkursion 
(wie Anm. 17) 31; ders, Städtebauliche Entw icklung (wie Anm. 17) 311.
42) K erschbaumer, Geschichte (wie Anm. 17) 57; K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 31; 
K oepf, Stad tbaukunst (wie Anm. 17) 8.
43) E r bestätigte darin  allen unsern lieben purgern armen und reichen van Chrems und van 
Stayn alle di recht und alle die genad, die si gehabt habent untz an uns. Und ze wirden ir 
gerden trewen van unsern sunderen genaden so geben wir zu den alten rechten den selben 
steten anderen newe recht, di Wiehner habent und in gegeben sint van unserem enen 
chunich Rudolfen und van unserm vater chunich Albrechten van Rome, als man hernach 
geschriben vindet; siehe Otto Brunner, Die Rechtsquellen der S tädte Krems und Stein im 
M ittelalter = FRA III/l 9. -  Die Vorurkunden für die beiden S tadtrechte b ildeten das Wie­
ner S tadtrecht I (von 1278) und II (von 1296). Beide S tadtrech turkunden  von 1305 w urden 
Krems und Stein 1378 von Herzog A lbrecht III. erneuert; siehe Brunner, Geschichtliche 
G rundlagen (wie Anm. 16) 48.
44) Kaiser Friedrich erlaubt den S täd ten  Krems und Stein daz sy ... zwischen beden steten 
oder, wo in das an denselben ennden am pesten fuget, ain prugken über die Tunaw von 
newem zurichten . . siehe B runner, Rechtsquellen (wie Anm. 43) 128.
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damit seine maximale Größe erreicht, die im Osten durch das Kremser Tor, im 
Norden durch das Plumper Tor und die westlich davon gelegene Burg, im 
Westen durch das Linzer Tor und im Süden durch den Fischerturm markiert 
war.45)
Stein ergänzte Krems durch seine unmittelbare Lage an der Donau als Überfuhr 
und Brückenstandort, als Donaumaut- und Zollstelle des damals wichtigsten 
Verkehrsweges und als Hauptumschlagplatz für den Salz- Wein- und Eisen­
handel. So kamen sich die beiden Städte nahe und bildeten seit dem 13. Jahr­
hundert eine Städtegemeinschaft, wobei die beiden Orte jeweils einen eigenen 
Burgfrieden, eigenständige Bürgergemeinden und eigene Finanzhoheit, jedoch 
ein gemeinsames Stadtrecht und gemeinsame Privilegien besaßen46). Gemein­
sam waren Richter und Rat, später auch der Bürgermeister. Obzwar jede Bür­
gergemeinde ein eigenes Siegel führte und rechtlich handelnd auf trat, bildeten 
sie dennoch eine einheitliche „Bürgergemeinde von Krems und Stein“ 47)

3. Die Geschichte des Minoritenklosters in Stein

Bis jetzt war es nicht möglich das erste Auftreten des Minoritenordens in Stein 
zeitlich genau festzusetzen. Zu den ersten Gründungen von Mendikanten­
klöstern in Österreich kam es vermutlich nach der Rückkehr Herzog Leo­
polds VI.48) aus Palästina (1217). Über dessen Initiative dürften 1224 einige 
Ordensbrüder nach Wien gekommen sein.49) Für Stein wurde dies zwar als 
Gründungsdatum angenommen50), als Stifter wurde aber König Andreas II. 
von Ungarn bezeichnet.51) Diese Zuschreibung ist möglicherweise auf eine 
Verwechslung zurückzuführen: 1315 stiftete nämlich die Habsburgerin Agnes, 
eine Tochter Albrechts I., für ihren verstorbenen Ehemann, den Ungarnkönig

45) K ühnel, Tausend Jahre Kunst (wie Anm. 20) 8.
46) K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 31; K nittler, Abriß (wie Anm. 16) 46.
47) Das Steiner Siegel ist 1270 erstmals nachweisbar; siehe K ühnel, Städteexkursion (wie 
Anm. 17) 31; K nittler, Abriß (wie Anm. 16) 46; S chweiger, Abriß (wie Anm. 8) 47.
48) Ernst E nglisch, Ein Beitrag zur Geschichte der Bettelorden in Österreich von den 
Anfängen bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
Beziehung zu den Habsburgern (Phil. Diss. Wien 1969) 4ff; ders, Zur Geschichte der fran­
ziskanischen Ordensfamilie in Österreich von den Anfängen bis zum Einsetzen der Obser­
vanz. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 2) 289.
4£l) Saeculum quintum bis fortunatum, terque beatum super quos Magnificus Fratrum 
Minorum Conventualium conventus bene fundatus ad Sanctam Crucem stat Viennae in 
quintum Saeculum (Neostadii 1724) 16f.
50) B iberschick, Krems-Stein und Mautern (wie Anm. 5) 139; GB I 74 u. 153; K ühnel, Städ­
teexkursion (wie Anm. 17),1990 31; ders, Tausend Jahre Krems (wie Anm. 35) 12; K unze, 
Städtedreieck (wie Anm. 25) 25; Saeculum (wie Anm. 49) 31; S chwarz, Baukunst (wie 
Anm. 9) 461; S chweiger, Zauber (wie Anm. 8) 250; T ietze, ÖKT Krems 1 (wie Anm. 11) 
416; Wagner-R ieger, Architektur (wie Anm. 9) 109; dies., Mittelalterliche Architektur (wie 
Anm. 10) 117; E ppel setzt die Gründung des Klosters sogar mit 1223, Dehio mit 1223/24 
zeitlich fest; siehe Dehio NÖ I 597, u. E ppel, Wachau (wie Anm. 12) 204.
51) Alois P lesser, Zur Topographie der verödeten Kirchen und Kapellen im Viertel ober 
dem Manhartsberg. In: Bll LKNÖ XXXV (1901) 355; Eduard Freiherr von Sacken, Kunst­
denkmale des Mittelalters im Kreise ob dem Manhartsberg des Erzherzogtums Niederöster­
reich. In: Berichte und Mitteilungen des Altertums-Vereins zu Wien V (1861) 91.
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Andreas III., an der Steiner Minoritenkirche einen Jahrtag.52) Die frühe 
Datierung der Niederlassungen für Stein und Wien rührt auch daher, daß den 
barocken Ordenschroniken die Tendenz eigen war, das Gründungsjahr öster­
reichischer Klöster möglichst noch in die Lebzeit des hl. Franziskus zu verle­
gen53). Das Jahr 1224 wurde besonders gerne herangezogen, da der Heilige in 
diesem Jahr die Stigmata zeigte.54)
Das Erscheinen der Minderbrüder in Österreich wurde von einigen Autoren in 
die Zeit Leopold VI., also vor und um 123055) gelegt, wobei nach D onin die 
Niederlassung in Wien noch vor Stein entstanden sein soll.56) 1234 stellte 
Gregor IX. jedenfalls eine Bulle zugunsten der Minoriten und Dominikaner im 
Territorium des Herzogs von Österreich aus57), spätestens im nächsten Jahr exi­
stierte bereits eine österreichische Ordensprovinz, wie eine päpstliche Urkunde 
an den minister provinciali fratrum Minorum in Austria zeigt.58) Urkundlich 
werden die Steiner Minoriten aber erst 1253 faßbar. Der damalige Guardian 
der Minoriten Fridericus war gemeinsam mit dem Subprior der Dominikaner 
Meinhard in Krems Zeuge bei der Eidesleistung König Ottokars II. vor dem 
päpstlichen Gesandten Velascus.59)
Schon zur Zeit der Errichtung der Pfarre Stein -  126360) -  scheinen die Minori­
ten, die sich ja bereits in Stein befanden, bei der Seelsorge mitgeholfen zu 
haben.61) 1264 wurde die Klosterkirche vom Bischof von Bamberg Berthold 
Graf zu Leiningen dem hl. Ulrich geweiht.62) Aus den Jahren 1543/44 findet 
sich eine Bemerkung Bruder Georgs, des damaligen Guardians, in einem Visita­

52) E nglisch, Franziskanische Ordensfamilie (wie Anm. 48) 289; F riess, Geschichte der 
österreichischen Minoritenprovinz = AÖG 64 (1882) 16; GB I 76.
53) E nglisch, Franziskanische Ordensfamilie (wie Anm. 48) 289.
54) Engelbert G rau, Franziskusbiographie. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 2) 78.
55) Aus dem Jahre 1234 stammt die erste urkundlich belegte Erwähnung der Minoriten in 
Österreich, weshalb ein Auftreten des Ordens in Österreich um 1230 wahrscheinlich ist; 
siehe B inding, Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 2) 458; D onin, Bettelordenskirchen (wie 
Anm. 2) 28 u. 115; ders, Minoritenkirche (wie Anm. 5) 87; E nglisch, Beitrag (wie Anm. 48) 
4; ders, Franziskanische Ordensfamile (wie Anm. 48) 289;. K inzl, Chronik (wie Anm. 17) 
5; Rauscher, Minoritenkloster (wie Anm. 11) 121; Wilhelm Zorn, Kirchliche Kunst in Nie­
derösterreich. Diözese St. Pölten 2. Pfarr- und Filialkirchen nördlich der Donau (St. Pölten 
1986) 199.
56) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 234.
57) E nglisch, Franziskanische Ordenfamilie (wie Anm. 48) 291; F riess, Minoritenprovinz 
(wie Anm. 52) 175f.
5S) F r i e s s , Minoritenprovinz (wie Anm. 52) 176.
59) Codex diplomaticus et epistularis regni Boh'emiae [CDB] 484f; GB 1153; K inzl, Chronik 
(wie Anm. 17) 8
60) Brunner, Geschichtliche Grundlagen (wie Anm. 16) 31; Weninger, Pfarre Stein (wie 
Anm. 17) 3.
G1) Es wird aber auch vermerkt, daß Kremser Priester oft in dringenden Fällen nicht recht­
zeitig gerufen werden konnten und daher Kinder ohne Taufe und Kranke ohne Versehung 
gestorben seien. Diese Angabe führte auch zum Schluß, daß die Minoriten damals keine 
seelsorglichen Verrichtungen ausgeübt haben; GB I 74f; GB XIII 347; W e n i n g e r , Pfarre 
Stein (wie Anm. 17) 134.
G2) GB I 74 u. 153; K inzl, Chronik (wie Anm. 17) 9. -  Nach Keiblinger gehörte das Kloster 
zur sogenannten Donaukustodie, die Stein, Tulln, Laa, Dürnstein und Grein umfaßte; siehe 
Ignaz Franz K eiblinger, Zur Geschichte des Nonnenklosters zu Dürnstein a.d. D.. In: Josef 
Chmel, Der österreichische Geschichtsforscher II (Wien 1841) 5.
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tionsprotokoll, nach der das Kloster durch freiwillige Gaben gestiftet worden 
sei.63)
Vom 14. Jahrhundert bis zur beginnenden Reformation fanden sich zahlreiche 
Gönner und wohlhabende Bürger, die dem Kloster Stiftungen widmeten, daß 
so zu einem ansehnlichen Grundbesitz kam.64) Zu den Wohltätern des Konvents 
zählten unter anderen die schon erwähnte Königinwitwe Agnes, die dem Klo­
ster Weingärten schenkte65), weiters Agnes Gräfin von Ahsberg, Gemahlin Leu- 
tolds I. von Kuenring-Dürnstein, welche in ihrem Testament im Jahre 1302 
dem Kloster drei Mark legierte66), Friedrich der Schöne und seine Gattin, die 
44 Pfund vergaben67), dann Thiemo von Rapolstal68), Otto der Zeuchner von 
Stein, der 1346 einen Weingarten gab69), Konrad von Lichtenegg, der 1382 eben­
falls einen Weingarten stiftete70), sowie mehrere andere Edle und Bürger von 
Stein und Umgebung.71)
1440 dürfte das Kloster bei einer Überschwemmung in Mitleidenschaft gezogen 
worden sein72), und im Jahre 1485 wurde es angeblich von den Scharen des 
Matthias Corvinius beschädigt73), so daß 1493 Restaurierungsarbeiten am Kloster 
vorgenommen werden mußten.74) Seit dieser Zeit ging der Konvent seinem 
wirtschaftlichen Ruin entgegen: Mit der beginnenden Reformation flössen dem 
Kloster, das von Zuwendungen lebte, kaum mehr Schenkungen zu, so daß die 
Brüder ihr Eigentum auf Dauer nicht mehr halten konnten. Schließlich wurde 
das Kostergebäude selbst so baufällig, daß es unbewohnbar wurde und die 
Steiner Minoriten nach Wien übersiedeln mußten. 1572 wurde das Kloster für 
sechs Jahre der Stadt Stein verpachtet75), und 1577 verkaufte es der Orden an 
die Stadt, sicherte sich aber ein ewiges Wiederkaufsrecht.76) Schon 1600 erwarben 
die Minoriten nach längeren Kauf Verhandlungen den Klosterkomplex wieder.77) 
In der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg kam es als Folge der Gegenreforma­
tion wie auch der wirtschaftlichen Erholung von den Kriegsschäden zu einem 
neuen Aufschwung des religiösen Lebens, der sich nicht zuletzt auch in Stif­
tungen und Schenkungen an Kirchen und Klöster äußerte. Zuwendungen in 
Form von Geld78) und aber auch Naturalspenden verbesserten die wirtschaft­
liche Lage des Steiner Konvents entscheidend; größere Neu- bzw. Umbauten

63) GB IX 266; W e n i n g e r , Pfarre Stein (wie Anm. 17) 126.
64) Siehe Anhang Schenkungen an den Orden.
65) GB I 76.
66) F r i e s s , Minoritenprovinz (wie Anm. 52) 17.; GB I 153 u. XIII 348.
67) F r i e s s , Minoritenprovinz (wie Anm. 52) 17; GB I 153 u. XIII 348.
68) GB I 153.
69) GB I 157.
70) GB I 157 u. IX 266.
71) Siehe Anhang Schenkungen an den Orden.
72) R i e s e n h u b e r , Kirchliche Kunstdenkmäler (wie Anm. 11) 327; T i e t z e , ÖKT Krems 1 (wie 
Anm. 11) 416.
73) GB I 153; F r i e s s , Minoritenprovinz (wie Anm. 52) 17; S a c k e n  (wie Anm. 51) 91.
74) Darauf verweist eine Jahreszahl im Mittelschiff; siehe W a g n e r - R i e g e r , Architektur (wie 
Anm. 9), 110; R i e s e n h u b e r , Kirchliche Kunstdenkmäler (wie Anm. 11) 327
75) GB XIII 351; R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 126.
76) GB XIII 352f; R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 127.
77) Lydia G r ö b l , Die Minoriten von Stein. Vom Wiederkauf des Klosters bis zur Aufhebung 
1796 (Phil. Dipl. Wien 1991) llf; W e n i n g e r , Pfarre Stein (wie Anm. 17) 132.
7B) Siehe Anhang.
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im Kloster wurden möglich. 1715-27 wurde über Bauteilen aus dem Spätmittel­
alter und dem frühen 17. Jahrhundert das Kloster wieder errichtet79), ab der 
Mitte des 18. Jahrhunderts kam es auch zu einigen baulichen Veränderungen 
an der Kirche. In die Sakristei wurde ein Treppenhaus eingebaut. Unter dem 
Chor wurde ein auf zwei Pfeilern ruhender Raum eingebaut, weiters wurden 
die fünf östlichen Spitzbogenfenster des Langchors vermauert.80)
Nachdem es zunächst den Anschein hatte, als würde das Steiner Minoritenklo- 
ster vom josefinischen Klostersturm verschont bleiben, wurde dennoch mit Hof­
dekret vom 30. September 1796 die Aufhebung verfügt. Die Kirche wurde am 
7. Jänner 1797 entweiht81) Die überaus reiche Ausstattung an Paramenten und 
Kirchengeräten kam verschiedenen Pfarren zugute. Der von Katharina Keller 
von Levenberg 1754 gestiftete große Hochaltar wurde über Ersuchen des Magi­
strats von Korneuburg in die dortige Egidikirche übertragen, ist aber seit dem 
vergangenen Jahrhundert verschollen.82) Auch das Archiv des Steiner Minori- 
tenklosters ist spurlos verschwunden.83)
Nach der Aufhebung des Klosters wurde die Kirche in den Napoleonischen 
Kriegen als Kriegsmagazin84), dann als Zollegestätte85) und seit 1850 von der 
österreichischen Tabakregie als Tabaklager benutzt.86) Die Dienste im Langchor 
wurden beim Einziehen von hölzernen Zwischendecken zum Teil abgeschla­
gen.87) Das südliche Seitenschiff wurde für Beamtenwohnungen abgetrennt, 
und in die südliche Außenwand wurden Wohnungsfenster eingesetzt, als sich 
im Klostergebäude ein Finanzamt einrichtete.88) Die Stadt Stein kaufte 1941 
die Kirche und verwendete sie weiterhin als Depot u.a. für die Feuerwehr.89)
In den Jahren 1950 und 1951 wurden die Kirche und der Kapitelsaal restauriert. 
Die Magazineinbauten des bisherigen Depots für Rohtabak wurden entfernt, 
Niveauausgleichungen vorgenommen, Fresken freigelegt, die Steingewände 
bloßgelegt und ausgebessert und die Wände gefärbelt.90) Der Bund, das Land 
und die Stadt trugen die Kosten zu je einem Drittel.91) 1951 fand in der reno­
vierten Minoritenkirche von Stein die Gedächtnisausstellung zum 150. Todestag 
von Martin Johann Schmidt statt, und in der Folge bot die Kirche Platz für wei­
tere namhafte Ausstellungen.92 *) Weitere Umbauarbeiten fanden in den Jahren

79)  R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 135.
fl0)  R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 136f.
fll) Gerhard W i n n e r , Die Klosteraufhebungen in Niederösterreich und Wien (Wien 1967) 2441
82) K ü h n e l , Tausend Jahre Kunst (wie Anm. 20) 23f; W i n n e r , Klosteraufhebungen 245.
83) W e n i n g e r , Pfarre Stein (wie Anm. 17). 133.
84) Z y k a n , Restaurierung (wie Anm. 3) 76.
85) R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 137.
86) Franz E p p e l , Kunst im Lande rings um Wien. Ein Kunstführer (Wien 1963) 201; D o n i n , 

Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 115; R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 137.
87) Z y k a n , Restaurierung (wie Anm. 3) 76.
dB) Ingrid H o f f e l l n e r , Ehemalige Minoritenkirche mit Kloster in Stein/Donau (Techn. 
Dipl. Wien 1989) 13; R a u s c h e r , Minoritenkloster (wie Anm. 11) 138.
83) H o f f e l l n e r , Minoritenkirche 13; Z y k a n , Restaurierung (wie Anm. 3) 78.
90)  Z y k a n , Restaurierung (wie Anm. 3) 76ff.
91)  B i b e r s c h i c k , Krems-Stein und Mautern (wie Anm. 5) 142; R a u s c h e r , Minoritenkirche 
(wie Anm. 11) 138.
92) Es folgten die Ausstellungen: Gotik in Niederösterreich (1959), Romanik in Österreich
(1964), Gotik in Österreich (1967), Kunstschätze aus Niederösterreich (1977), 4000 Jahre 
Ostasiatische Kunst (1978) und Franz von Assisi (1982).
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1958-59, 1963 und 1967 statt93), nachdem 1958 die Feuerwehr abgesiedelt wor­
den war.94) Seit 1989 wird die Minoritenkirche durch die Kunst.Halle.Krems. 
Betriebsges.m.b.H  als Ausstellungs- und Veranstaltungsraum genutzt.

4. Zur Problematik des Langhauses

4.1. Grundriß und Raumeindruck
Das Langhaus der Minoritenkirche von Stein an der Donau (Abb. 2 u. 3) ist eine 
dreischiffige, sechsjochige basilikale Anlage mit Satteldach sowie Pultdächern 
über den flach schließenden Seitenschiffen. Fünf quadratische Pfeilerpaare 
tragen das mit einem sechsteiligen Gewölbe ausgestattete hoch aufragende Mit­
telschiff (Abb. 4 u. 5). Zwei Gewölbe des Seitenschiffes entsprechen der Länge 
eines Mittelschiffgewölbes, der Grundriß folgt hier dem Prinzip des „Gebun­
denen Systems“ 95) Dieses System wurde in Österreich im Gründungsbau von 
Klosterneuburg (1114-1133)96) sowie in der 1135/3697) gestifteten Klosterkirche 
von Heiligenkreuz98) angewendet; aber auch der Vorgängerbau der Schottenkir­
che99), die Heinrich II. ab 1161 erbauen ließ und die 1200 geweiht100) wurde, 
zeigt eine verwandte Lösung.101) Diese Anordnung wurden auch in Böhmen 
und Mähren verwendet.
Im Zuge meiner stilistischen Untersuchungen zeigten sich häufig Übereinstim­
mungen mit Bauten aus den ehemaligen pfemyslidischen Gebieten: Das „Ge­
bundene System“ wurde auch im Langhaus der Kirche des Prämonstratenser- 
klosters in Klosterbruck/Louka bei Znaim/Znojmo102) angewandt oder auch in 
der Stadtpfarrkirche von Pisek, die nach 1254103) bzw. kurz nach 1260104) ent­
stand, wobei hier die Seitenschiffe ebenfalls flach schließen. Den gleichen Sei-

lJ3) Harry K ühnel, Denkmalpflege und Altstadtsanierung in Krems a.d. Donau (Krems 
1987) 15; ders, Doppelstadt (wie Anm. 12) 27.
9,)) K ühnel, Denkmalpflege und Altsstadtsanierung 15.
95) Hans K oepf, Bildwörterbuch der Architektur (Stuttgart 1985) 168; Karl Maria S woboda, 
Entwicklung und Wesen der romanischen Kunst. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 5) 33.
<J6) F euchtmüller, Sakralbauten (wie Anm. 5) 232; Wagner-R ieger, Mittelalterliche Archi­
tektur (wie Anm. 10) 66.
lJ7) Dagobert F rey, Die Denkmale des Stiftes Heiligenkreuz = ÖKT 19 (Wien 1926) 1.
lJ8) Für Heiiigenkreuz ist ein Weihedatum von 1187 überliefert; F euchtmüller, Sakral­
bauten (wie Anm. 5) 23lf .; F rey, ÖKT 19 Heiligenkreuz 2; Wagner-R ieger, Mittelalterliche 
Architektur (wie Anm. 10) 68; Mario S chwarz, Romanische Architektur in Niederösterreich 
(St. Pölten/Wien 1979) 24.
") Sie ist durch einen Neubau des 17. Jhs. verdrängt worden; Wagner-R ieger, Mittelalter­
liche Architektur (wie Anm. 10) 75.
10°) Wagner-R ieger, Mittelalterliche Architektur (wie Anm. 10) 75.
101) Wagner-R ieger, Mittelalterliche Architektur (wie Anm. 10) 76.
102) Erich Bachmann, Architektur bis zu den Hussitenkriegen. In: Gotik in Böhmen. Hrsg. 
Karl M. S woboda (München 1969) 40.
103) Erich Bachmann, Romanik in Böhmen (München 1977) 136.
104) Erich Bachmann, Sudetenländische Kunsträume im 13. Jahrhundert. In: Beiträge zur 
Geschichte der Kunst im Sudeten- und Karpathenraum 4. Hrsg. Karl Maria S woboda 
(Brünn 1941) 61; Jifi K uthan, Pfemysl Ottokar, König Bauherr und Mäzen. Höfische Kunst 
im 13. Jahrhunderts (Wien 1996) 162.
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Abb. 3: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, Grundriß. Aus: Josef Zykan, Die R estau­
rierung der M inoritenkirche in Stein. In: ÖZKD 5 (1951) 78. -  Reproduktion.

Abb. 4: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Mittelschiff, Blick in  den Chor. 
Photo: Christine Chxni.
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Abb. 5: S tein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Mittelschiff, sechsteiliges Ge­
wölbe. -  Photo: Christine Chini.

tenschiffabschluß besaß auch die Pfarrk irche St. Peter in Prag, eine ehemals 
flach gedeckte, querschifflose Pfeilerbasilika aus der M itte des 12. Jah rh u n ­
derts.105)
Flach schließende Seitenschiffe findet m an auch im dreischiffigen basilikalen 
fünfjochigen Langhaus der D om inikanerkirche des benachbarten  Krems 
(Abb. 6 u. 7). Die Baugeschichte dieser B ettelordenskirche ist m it der Zuteilung 
des Bauplatzes außerhalb der S tad t 1236 und m it einem von Gozzo von Krems 
gestifteten Fresko an  der O stw and des nördlichen Seitenschiffes um  1280 gut 
eingegrenzt.106) Gozzo w ar ein verm ögender Bürger der S tad t Krems, der als 
S tad trich ter und  als landesfürstlicher K am m ergraf anfänglich auf Seiten O tto­
kars II. Pfem ysl s tan d .107)
O ttokar rückte  1251 in das babenbergische Gebiet e in108); schon M itte Novem­
ber führte er den Titel dux  A u strie .109) Um seine H errschaft zusätzlich zu legiti-

105) Von der ursprünglichen Kirche sind n u r die Westseite, ferner Teile des Chores und der 
südliche B innenpfeiler erhalten; Bachmann (wie Anm. 103) 1081
lor>) K ühnel, Städteexkursion (wie Anm. 17) 134; Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchitek­
tu r (wie Anm. 10) 117f; G ünter H anika, Die D om inikaner in Krems. Von der G ründung bis 
zur A ufhebung ihres K losters (Wien 1969) 4ff.
107) Gozzo befand sich w ahrscheinlich vom F rüh jah r 1276 bis Ende Mai 1277 in Gefangen­
schaft O ttokars auf der Burg in  Klingenberg; Peter Z awrel, G ozzo von Krems. E in Politiker 
und Mäzen des 13. Jah rhunderts (S taatsprüfungsarbeit IföG Wien 1983) 24.
10B) Jörg K. H oensch, Pfem ysl O takar II. von Böhmen. Der goldene König (Graz 1989) 41.
109) Andreas K usternig, Die Zeit König O ttokars in Ö sterreich (1251-1276/78) = Wissen­
schaftliche Schriftenreihe N iederösterreich 34 (St. Pölten 1978) 8; Joachim  Rössl, Böhmen, 
O ttokar II. Pfemysl und die H erren von Kuenring. In: Jb  LKNÖ NF 44/45 (1978/79) 390.
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Abb. 6: Krems, ehern. Do­
m inikanerkirche, G rund­
riß. Aus: R enate Wagner-  
Rieger, M ittelalterliche 
A rchitektur in Österreich 
(St. Pölten 1991) 118. -  
Reproduktion.

Abb. 7: Krems, ehern. Dom inikanerkirche, Innenansicht 
des Langhauses, Blick zum Chor. -  Photo: Christine Chini.

mieren und  dem neuen L andesfürsten beträch tliche Teile des landesfürstlichen 
Kam m ergutes aus dem babenbergischen Erbe zu sichern, regte Bischof Bertold 
von Passau eine H eirat Pfemysl O ttokars m it der Babenbergerin M argarete an, 
die bereits am 11. Februar 1252 in ih rer Residenz H ainburg s ta ttfan d .110) Die 
Dispens zu r Eheschließung m it M argarete sollte erst übergeben werden, wenn 
O ttokar den von der Kirche verlangten Treueeid le iste te .111) Dem kam  er am 
17. Septem ber 1253 in Krems un ter A nw esenheit des dam aligen G uardian  der 
M inoriten Fridericus und des Subpriors der D om inikaner M einhard vor dem

uo) K usternig, O ttokar (wie Anm. 109) 8; H oensch, O takar (wie Anm. 108) 42; K uthan, 
Pfemysl O ttokar (wie Anm. 104) 14.
m ) K usternig, O ttokar (wie Anm. 109) 9.
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Abb. 8 :  Friesach, Dominikanerkirche, Grundriß. Aus: Günter B r u c h e r , Gotische Baukunst 
in Österreich (Salzburg 1990) 45. -  Reproduktion.

päpstlichen Gesandten Velascus nach.112) Ottokar beschenkte anfänglich bayri­
sche und österreichische Klöster, ebenso die Städte113), wovon sicherlich auch 
die Städte Stein und Krems profitierten, wo er 1251, 1252, 1253, 1255 und 1259 
urkundete.114)
Die Kremser Dominikanerkirche besaß auch „öffentliche“ Funktion, da sie auch 
als Tagungsort für Rat und Zünfte diente.115) Die Kremser Bettelordenskirche ist 
im Vergleich zur Steiner Minoritenkirche fast gleich breit, bei nur vier Pfeiler­
paaren aber um ungefähr sechs Meter länger.116) Die weiten Jochschritte und 
die höheren Spitzbogenarkaden erzeugen ein gut übersehbares Ambiente, das 
der Absicht der Bettelorden, weite und klare Räume für die Predigt zu schaffen, 
entgegenkam. Einen ähnlichen Raumeindruck vermittelt die Friesacher Domi­
nikanerkirche117) (Abb. 8 u. 9), die, wie die Minoritenkirche von Stein, ein drei- 
schiffig basilikales, querschiffloses Langhaus besitzt, welches allerdings ehe-

112) CDB 484f; GB 1 153; H oensch, Otakar (wie Anm. 108) 47; K inzl, Chronik (wie Anm. 17) 8.
113) K u s t e r n i g , Ottokar (wie Anm. 109) 8.
114) H o e n s c h , Otakar (wie Anm. 108) 44ff; Z a w r e l , G ozzo (wie Anm. 107) 171
115) Norbert N u s s b a u m , Deutsche Kirchenbaukunst der Gotik, Entwicklung und Baufor­
men (Köln 1994) 94.
116) Das Steiner Langhaus besitzt eine Länge von 25,20 Metern und ist 18,48 Meter breit; 
H o f f e l l n e r , Minoritenkirche (wie Anm. 89), Bestandsplan Erdgeschoß. -  K ü h n e l  gibt für 
die Kremser Bettelordenskirche eine Länge von 31,60 Metern an; B r u c h e r  eine Breite von 
19 Meter: B r u c h e r , Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 134; Harry K ü h n e l , Das Dominika­
nerkloster. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 9) 134.
117) Schon 1217 erfolgte in Friesach unter Erzbischof Eberhard II. von Salzburg die Weihe 
eines Dominikanerklosters; von dessen ursprünglichen Bestand nichts erhalten geblieben 
ist. 1251 erfolgte der Kauf eines für den Neubau des Klosters bestimmten Grundstückes 
außerhalb der Stadtmauern; bald darauf könnte der Bau begonnen worden sein.; Herwig 
E bner, Kloster und Diözesankarte. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 5) 286; Harry 
K ühnel, Das Dominikanerkloster. In: Ausstellungskatalog (wie Anm. 9) 134, Brucher, Goti­
sche Baukunst (wie Anm. 10) 43; Wagner-R ieger, Mittelalterliche Architektur (wie 
Anm. 10) 116.
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Abb. 9: Friesach, Dom inikanerkirche, Innen, Blick zum Chor. Aus: G ünter B rucher, Goti­
sche B aukunst in Österreich (Salzburg 1990) 44. -  Reproduktion.

mals flach gedeckt w ar.118) Ablässe aus den Jahren  1265-1268 mögen nach 
G ünter B rucher, der Fertigstellung des Langhauses gedient haben, könnten 
aber auch schon fü r den 1300 geweihten Chor gedacht gewesen sein .119) Die 
Pfeilerarkaden öffnen sich in w eiten A bständen zu den Seitenschiffen, w ährend

118) 1690 w urden die Holzdecken der drei Schiffe durch Kreuzgewölbe ersetzt; K ühnel, 
D om inikanerkloster (wie Anm. 117) 134.
119) B rucher, Gotische B aukunst (wie Anm. 10) 45.

69

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Abb. 10: Heiligenkreuz, Z isterzienserstiftskirche, Grundriß. Aus: Renate Wagner-R ieger, 
M ittelalterliche A rchitektur in Ö sterreich (St. Pölten 1991) 71. -  Reproduktion.

in  Stein die V ierkantpfeiler dichter aufeinanderfolgen und  so ein K om m unizie­
ren  der Schiffe un tereinander wie in  Friesach unterbunden  wird. Die Quader­
pfeiler in Stein dienen eher als optische Barriere, sie sind vielm ehr Rest der zu 
A rkaden durchbrochenen Wand. Ä hnlich ist der Raum eindruck im Langhaus 
von Heiligenkreuz (Abb. 10 u. 11), jedoch besitzt das Langhaus wechselweise 
breitere und schm älere Pfeiler, wobei das M ittelschiff ein sehr hoher steil p ro ­
portion ierter Raum ist.
Die um 1225 bis 1235 erbaute dreischiffige Basilika m it Querschiff in Laa an der 
T haya120) im nördlichen N iederösterreich w eist zw ar ebenfalls einen ähnlichen 
R aum eindruck wie Stein auf, doch sind die A rkadenöffnungen auch h ier breiter. 
Diese K irche führt uns w eiter zu B auten in den pfem yslidischen Ländern: Die 
einfachen, m ächtigen Pfeiler der vergleichbaren P farrk irche zu Pisek (Abb. 12 
u. 13) tragen die Spitzbogen der Langhausarkaden; ähnlich in der Basilika der 
1258 gew eihten M inoritenkirche in Ig lau /Jih lava.121)

4.2. Die A rkadenpfeüer

Als einzigen sparsam en Schm uck der Pfeiler in Stein (Abb. 4) können die Kon­
solen und das sie um laufende Kämpfergesims aufgefaßt werden. Auch im Lang-

120) Dehio NÖ I 622; Alois T roiser, Die P farrkirche St. Vitus in Laa a.d. Thaya. In: Laaer 
K ulturhefte (1985) 3ff; M ario S chwarz, Die A rchitektur in den H erzogtüm ern Österreich 
und Steierm ark un te r den beiden letzten Babenbergerherzögen. In: Geschichte der bilden­
den K unst in Österreich. F rüh- und  H ochm ittelalter 1. Hrsg. H erm ann F illitz (Wien 1998) 
324, Nr. 86.
121) Bachmann, Romanik in Böhmen (wie Anm. 103) 53.
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Abb. 11: Heiligenkreuz, Z isterzienserklosterkirche, Innenansicht des Langhauses, Blick 
zum Chor. Aus: Renate Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchitektur in Österreich (St. Pöl­
ten 1991), Tafel V. -  Reproduktion.

haus von H eiligenkreuz (Abb. 11) um läuft das Gesims die S tützen sam t den in 
den Seitenschiffen vorhandenen Pfeilervorlagen.
Die schon erw ähnte Pfarrk irche von Pisek (Abb. 13 u. 14) besitzt ebenfalls ein 
schlichtes Kämpfergesims, das die Pfeiler sam t Konsolen um läuft, aber auch 
an den Pfeilern der H ofarkaden der königlichen Burg Klingenberg/Zvikov 
(Abb. 15) ist dieses System zu beobachten. Diese Befestigungsanlage en tstand  
in m ehreren E tappen, im W esentlichen jedoch unter den Königen Wenzel I., der 
sich w ährend des adeligen A ufstandes von 1248 auf diese südböhm ische Burg
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Abb. 12: Pisek, S tadtpfarrk irche, G rundriß. Aus: E rich Bachmann, Sudetenländische 
K unsträum e im 13. Jahrhundert. In: Beiträge zur Geschichte der K unst im Sudeten- und 
K arpathenraum . Hrsg. K arl M aria Swoboda. Bd. 4 (Brünn 1941) 62. -  Reproduktion.

zurückzog, und O ttokar II., der w iederum  seine W idersacher, darun ter auch 
Gozzo von Krems, auf dieser Burg gefangen h ie lt.122) Die E rrich tung  der Hofar- 
kaden w urden entw eder nach Beendigung der einzelnen Palastflügel oder 
gleichzeitig m it deren Bau errichtet.
Die quadratischen  Pfeiler des Krem ser Langhauses (Abb. 7) haben an der Ost- 
und W estseite bis in die Arkadenbogen, wie auch zum M ittelschiff h in h a lb ­
runde D ienste vorgelegt. Auch h ier um spannt ein Kämpfergesims die Pfeiler 
bis auf die dem M ittelschiff h in  zugew andte Seite. E in interessantes D etail der 
K rem ser A rkaden ist, daß die halbrunden  D ienste auch un te r die A rkaden w ei­
tergeführt w urden, ähnlich wie in Stein, dort sind die U nterzüge bandartig  
und ruhen  auf Konsolen (Abb. 4). Solch einfache U nterzüge in spitzbogigen 
Pfeilerarkaden findet man ebenfalls in W iener N eustadt in der dreischiffigen 
L iebfrauenkirche, wo sie auf K orbkapitellen der K reuzpfeilervorlagen ruhen. 
Die K irche w ird schon 1207 in einer U rkunde gen an n t123), weshalb verm utet

122) H oensch, O takar (wie Anm. 109) 33; Bachmann, Sudetenländische K unsträum e (wie 
Anm. 104) 35; J if i K uthan, König Pfemysl O takar II. Als Gründer, B auherr und A uftragge­
ber von K unstw erken. In: Umeni 27 (1979) 475; J if i K uthan, Zvikov. Geschichte und K unst­
denkm äler der Burg (Ceske Budejovice 1989) 6. -  Z ur G efangenschaft Gozzos siehe oben 
Anm. 107; Zawrel, Gozzo (wie Anm. 107) 24.
123) K urt Bleicher, Studien zur Baugeschichte der L iebfrauenkirche in Wiener N eustadt 
(Phil. Dipl. Wien 1990) 20f.
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Abb. 13: Pisek, S tadtpfarrk irche, Innenansicht des Langhauses, Blick zum südlichen Sei­
tenschiff. Aus: J ifi K uthan , Pfem ysl Ottokar, König B auherr und Mäzen. Höfische K unst
im 13. Jh. (Wien 1996) 162. -  Reproduktion.
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Abb. 14: Pisek, S tadtpfarrk irche, Innenansicht des Langhauses, Gewölbeansätze im  südli­
chen Seitenschiff. Aus: Jifi K uthan, Pfemysl Ottokar, König B auherr und Mäzen. Höfische 
K unst im 13. Jh. (Wien 1996) 161. -  Reproduktion.
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werden darf, daß die Bauarbeiten schon unter Leopold VI. eingesetzt haben 
könnten.124) Der in der Leithaschlacht 1246 gefallene Herzog Friedrich der 
Streitbare wurde zunächst in der Liebfrauenkirche aufgebahrt und erst später 
nach Heiligenkreuz überführt. Das Langhaus der Kirche, das als einziges vom 
ursprünglichen Bau erhalten geblieben ist, dürfte also 1246 schon fertig einge­
wölbt gewesen sein-125)
Breite Spitzbogen mit polygonalen Unterzügen zeigt auch die untere Etage der 
Palashofarkaden von Klingenberg/Zvikov (Abb. 15), die ab der Mitte des 
13. Jahrhunderts ausgebaut wurde.126)
Halbrunde Dienste mit Kapitell tragen in Tischnowitz/Tisnov kräftige poly­
gonale Unterzüge der Spitzbogenarkaden des basilikalen dreischiffigen Lang­
hauses. Bald nach der Gründung durch Königin Konstanze, der Witwe König 
Pfemysl Ottokars L, und ihres Sohnes, des mährischen Markgrafen Pfemysl, 
1232/33 wurde der Bau des Zisterzienserinnenklosters Porta Coeli in Tisch­
nowitz/Tisnov in Angriff genommen.127) Eine Urkunde aus dem Jahre 1238 be­
richtet von den Vorbereitungen für die Weihe des Tischnowitzer Gotteshauses. 
Die Gestaltung des Kreuzganges steht jenen der Zisterzienserklöster Lilienfeld 
und Heiligenkreuz nahe, sodaß Jifi Kuthan annahm, daß höchstwahrscheinlich 
Meister nach Tischnowitz/Tisnov berufen wurden, die bis dahin an den wichtig­
sten Bauwerken der Babenberger gewirkt hatten.128)
Die Spitzbogenarkaden des basilikalen Langhauses der Lilienfelder Stifts­
kirche wiederum besitzen polygonale abgetreppte Unterzüge.129) Interessant 
sind auch die Konsolen des vor 1230130) begonnenen Kreuzganges der nie­
derösterreichischen Zisterzienserabtei (Abb. 16), da die fächerförmig ange­
ordneten Blattformen der Endstücke der Konsolen, jenen der Unterzüge 
und der Seitenschiffgewölbe in Stein (Abb. 17) ähnlich sind. Im Kreuzgang 
von Heiligenkreuz131) sind ebenfalls solche Endstücke zu finden; hier ordnen 
sich mehrere trichterförmige Blätter fächerförmig an, allerdings wurden die 
Konsolen bei der Restaurierung in den Jahren 1884-94 sehr stark über­
arbeitet132), jedoch finden sich gleiche Auslaufformen im Dormitorium des 
Klosters133).

124) B r u c h e r , Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 22; W a g n e r - R i e g e r , Mittelalterliche Archi­
tektur (wie Anm. 10) 103.
125) S c h w a r z , Baukunst (wie Anm. 9) 467.
126) Siehe Anm. 122.
127) Jifi K u t h a n , Die mittelalterliche Baukunst der Zisterzienser in Böhmen und Mähren 
(Berlin 1982) 275.
12B) K u t h a n , Pfemysl Ottokar (wie Anm. 104) 153.
129) Die Stiftung des Klosters fand 1202 statt. Die Kirche entstand in mehreren Etappen, 
wobei 1217 und 1230 Altäre geweiht und 1263 die Schlußweihe vollzogen wurde; P. Felix 
V o n g r e y , Stift Lilienfeld. Stiftskirche. In: 1000 Jahre Babenberger in Österreich. Ausstel­
lungskatalog (Wien 1976) 328f.
13°) Karl O e t t i n g e r , Die Entstehung des Stiftes. In. Stift Lilienfeld 1202-1952 (Wien 1952) 
39.
m) Mario S c h w a r z , Die Architektur der Spätzeit (1200-1246). In: Ausstellungskatalog (wie 
Anm. 9) 520, Nr. 951.
132) Mario S c h w a r z , Studien zur Klosterbaukunst in Österreich unter den letzten Baben­
bergern = Dissertationen der Universität Wien 147 (Wien 1981) 132.
133) S c h w a r z , Klosterbaukunst (wie Anm. 132) 520, Nr. 951.
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Abb. 15: Klingenberg/Zvikov, A rkaden im Palashof. Aus: J ifi K uthan , Pfemysl Ottokar,
König B auherr und  Mäzen. Höfische K unst im 13. Jh. (Wien 1996), Tafel V. -  Reproduktion.

76

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Abb. 16: Lilienfeld, Z isterzienserstiftskir­
che, Kreuzgang, Konsole. -  Photo: Chri­
stine Chini.

Abb. 17: S tein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, südliches Seitenschiff, 
Konsole. -  Photo: Christine Chini.

Der Chor der P farrk irche von Himberg, w ahrscheinlich aus der Zeit F riedrich 
des S tre itb a ren 134) stam m end, besitzt, wie Stein (Abb. 18), einfache polygonal 
geformte Konsolen, wobei die Gew ölbeanfänger durch einen schildförm igen 
D eckplattenabschluß verdeckt w erden .135)
Diese A nordnung wurde auch in der Loggia der sog. Gozzo-Burg in Krems 
(Abb. 19) aus dem dritten  Viertel des 13. Jahrhunderts  verw endet.136) Die Kon­
solen besitzen eine polygonale D eckplatte m it darun te r befindlicher Kehle und 
anschließendem  W ulst dem dann die pyram idale G rundform  folgt. Auch in den 
Seitenschiffen der K rem ser D om inikanerkirche sind Konsolen (Abb. 20) dieser 
Art vorhanden.
Schlichtere A usführungen dieser Konsolenform findet man in den Palashof­
arkaden der königlichen Burg von Klingenberg/Zvikov (Abb. 15) und in der Pfarr­
kirche von Pisek (Abb. 14). U nter dem um die Konsole sich verkröpfenden Gesims 
ist ein einfacher g latter polygonaler Konsolenteil zu sehen, gefolgt von einem 
pyram idenförm igen Abschluß, wobei die Seitenflächen leicht konkav 
geschwungen sind. Diese Konsolen sind jenen in Stein (Abb. 18 u. 21) sehr ähnlich.

4.3. Das sechsteilige Gewölbe des M ittelschiffs

Im M ittelschiff der S teiner M inoritenkirche befindet sich zwischen den Pfeilern 
und der W ölbungszone ein geschlossener W andstreifen (Abb. 22). Der U m stand,

134) B arbara S chedl, A nm erkungen zur Baugeschichte der m ittelalterlichen Pfarrkirche 
von Himberg. In: UH 67 (1996) 250f.
135) Ä hnliche R ippenanläufe w eisen der H allenchor und der K apitelsaal von Lilienfeld auf, 
doch auch im  Kreuzgang dieses Stiftes, wie auch in jenem von H eiligenkreuz ist dieses 
System zu beobachten.
136) Brucher, Gotische B aukunst (wie Anm. 10) 50; Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchi­
tek tu r (wie Anm. 10) 112; Zawrel, G ozzo (wie Anm. 107) 71.
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Abb. 18: Stein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, südliches Seitenschiff, 
Konsole. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 19: Krems, Gozzoburg, Innenansicht 
der Loggia. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 20: Krems, ehern. Dominikanerkirche, 
Innen, südliches Seitenschiff, Konsole. -  
Photo: C hristine Chini.

Abb. 21: S tein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, südliches Seitenschiff, 
Konsole. -  Photo: Christine Chini.

daß die Konsolen -  vor allem im Bereich des w estlichen und  östlichen Pfeiler­
paars -  von den Pfeilerachsen abweichen, sowie die Sechsteiligkeit des Gewöl­
bes selbst (Abb. 5), hat eine rege D iskussion innerhalb  der Forschung ausgelöst. 
R enate Wagner-R ieger hat diese Unregelm äßigkeit zum  Anlaß genommen, vor
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Abb. 22: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Chor, Blick in das Mittelschiff. -  
Photo: Christine Chini.

dem E inbau der W ölbung eine Flachdecke anzunehm en.137) Den Ansporn, dann 
doch eine sechsteiligen W ölbung zu errichten, m einte sie in der K onkurrenz 
der eingewölbten Bauten der D om inikaner in Krems und Im bach zu erken­
nen .138) Von Sacken hingegen begründete schon 1861 die Sechsteiligkeit des M it­
telschiffgewölbes dam it, daß die Gewölbe „wegen der leichteren E inw ölbung 
m it einer M ittelrippe der Quere nach versehen“ w aren 139), also ein technisches 
Problem  der Sechsteiligkeit zugrunde lag. D onin jedoch w ar der M einung, daß 
der raum ästhetische Aspekt bei der A usführung des sechsteiligen Gewölbes im 
Vordergrund s tan d 140), diese Auffassung v ertra t auch 1971 Wagner-R ieger.141) 
In Zusam m enhang m it den unregelm äßig n icht in  den Achsen der A rkadenpfei­
ler angebrachten  Konsolen des M ittelschiffes sprach D onin von absichtlicher 
System losigkeit und stellte dazu fest, daß die Konsolen zum ersten Mal als allei­
nige Träger der R ippen eines M ittelschiffes verw endet w urden .142) Zeitlich 
reihte er die ehemalige S teiner M inoritenkirche als erste un ter den gewölbten

137) Renate Wagner-R ieger, A rchitektur. In: Gotik in Österreich. Ausstellungskatalog 
(Krems 1967) 330ff; dies., A rchitektur (wie Anm. 9) 90.
138) Wagner-R ieger, A rchitektur (wie Anm. 9) 91.
139) Wagner-R ieger, A rchitektur (wie Anm. 9) 92.
140) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 117.
H1) Wagner-R ieger, A rchitektur (wie Anm. 9) 91.
142) Wagner-R ieger, A rchitektur (wie Anm. 9) 118.
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Bettelordensbasiliken des deutschen Kulturgebietes ein; wobei ihr noch eine 
Vorreiterrolle, bei Beibehaltung der Querschiffslosigkeit die Seitenschiffe flach 
zu schließen, zukam.143) Mario S chwarz hingegen vertrat noch den Standpunkt 
Wagner-Riegers, die ja anfangs eine flache Holzdecke annahm.144) In den unre­
gelmäßigen nicht in den Achsen der Arkadenpfeiler angebrachten Konsolen 
des Langhauses sah er „die böhmische Vorliebe, Architekturelemente zusam­
menhanglos horizontal zu staffeln“ 145) Renate Wagner-R ieger vertrat konkret 
die Ansicht, daß ursprünglich gar nicht an eine Einwölbung gedacht war, und 
auch nicht unbedingt mit einer Planänderung, sondern mit einem stufenweisen 
Ausbau zu rechnen sei; die heterogene Wirkung wurde dabei ohne weiteres in 
Kauf genommen.146) Auch Günther B rucher war der Meinung, daß erst im Zuge 
der Bauarbeiten und unter Umgehung der Narbonner Bestimmungen das sechs­
teilige Rippengewölbe konzipiert worden war.147) Die These Wagner-R iegers, 
die Wölbung als verspätete Reaktion auf die Gewölbe der Dominikaner in 
Krems und Imbach aufzufassen, wies Brucher zurück. Man hätte „den ent­
wickelteren Typus der Hohlkehlenrippen aus der Kremser Dominikanerkirche“ 
gegenüber der retardierenden Form der abgeschrägten Rippen bevorzugt.148) 
Jedoch war die Einführung dieses Gewöbetypus erstmalig in der Bettelordens­
architektur des deutschen Kulturraums, wobei das Motiv nicht unmittelbar 
aus der französischen Baukunst entlehnt wurde, sondern, wie schon D onin hin­
wies, in Tischnowitz/Tisnov Verwendung gefunden hatte. Doch ist die mit einer 
sechsteiligen Gewölbekonstruktion versehene Basilika von Tischnowitz/Tisnov 
im böhmisch-mährischen Gebiet kein Einzelfall. Auch in Österreich sind sechs­
teilige Gewölbe schon früh im 13. Jahrhundert ausgeführt und im Laufe dieses 
Jahrhunderts auch wiederholt angewendet worden.
Ein frühes Beispiel befindet sich im Kreuzgang von Zwettl.149) Im Joch vor dem 
Kapitelsaal ist das Gewölbe trapezförmig verzogen, da auf die bereits vorhan­
dene Portalgruppe des Kapitelsaals Rücksicht genommen werden mußte. Die 
große Spannweite des Joches glaubten die Erbauer nur mit einem sechsteiligen

143) D onin zieht vergleichend die 1250/55 begonnene und 1268 vollendete Dominikaner­
kirche zu Eßligen als älteste erhaltene Basilika Deutschlands heran. Daher gebührt der 
ehemaligen Steiner Minoritenkirche der Vorrang unter den erhaltenen gewölbten Bettel­
ordensbasiliken. In weiteren Publikationen erwähnte er die Bettelordenskirche als „frühe­
sten gewölbten Kirchenbau in ganz Süddeutschland“ und die Sechsteiligkeit des Gewölbes 
als „frühestes dieser Art in Österreich“, sowie 1959 als „früheste gewölbte Bettelordens­
basilika nicht nur Österreichs, sondern auch Deutschlands“ -  Siehe D onin, Bettelordens­
kirchen (wie Anm. 2) 115; d e r s , Weg und Entwicklung (wie Anm. 4) 203, u. Weg und 
Entwicklung. In: Kunstgeschichte Österreichs (wie Anm. 4) 163; d e r s , Zisterzienser und 
Bettelorden (wie Anm. 4) 4ff.; u. d e r s , Minoritenkirche (wie Anm. 5) 87ff.
144) S chwarz, Baukunst (wie Anm. 9) 453£f; ders, Architektur und Städtebau in Österreich 
unter Ottokar II. Pfemysl. In: 700 Jahre Schlacht bei Dürnkrut und Jedenspeigen. Ausstel­
lungskatalog (Wien 1978) 45.
145) S chwarz, Gotische Architektur (wie Anm. 11) 15.
146) Wagner-R ieger, Mittelalterliche Architektur (wie Anm. 10) 117.
147) Brucher, Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 48.
140) Brucher, Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 48.
149) Hadmar II. von Kuenring veranlaßte nach 1204 den Neubau des Kreuzganges. Der Um­
bau wurde am Nordflügel begonnen und dann am Ostgang fortgesetzt. 1221 war der Um­
bau des Nordganges bereits vollendet. Die Vollendung des Kreuzganges wird mit 1227/ 
1240 angegeben; S chwarz, Klosterbaukunst (wie Anm. 132) 123.
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Gewölbe überbrücken zu können.150) Die ebenfalls unter Leopold VI. erbaute 
Capelia Speciosa in Klosterneuburg (Abb. 23) bestand aus zwei kreuzrippenge­
wölbten Jochen mit östlich anschließenden Fünfachtelpolygon. Westlich war 
die Kapelle zweigeschossig. Über dem östlichen Teil der Empore setzte sich die 
Einwölbung der Kapelle in zwei sechsteilig gegliederten Jochen fort, danach 
folgte ein Nebenraum über den der Zugang zur Empore ermöglicht wurde. Un­
ter der Westempore befand sich die annähernd quadratische Vorhalle, die aus 
konstruktiven Gründen151) mit einem sechsteiligen Gewölbe überspannt war. 
Dieses Wölbungssystem wurde auch beim Ausbau des Herzogspalastes „an der 
Hundskehle“ südlich der Capella Speciosa angewendet.152) Ebenso wurde der 
Chor von Himberg mit einem sechsteiligen Gewölbe ausgestattet. Vermutlich 
besaß auch der ehemalige Chor der Wiener Minoritenkirche (Abb. 24) zwei 
sechsteilig gewölbte Joche sowie einen 5/10-Abschluß mit Vorjoch.153) Im Kreuz­
gang des Klosterneuburger Stifts sind ebenfalls sechsteilige Gewölbe zu fin­
den.154) Die Fertigstellung des Süd- und Ostflügels könnte mit dem Beginn der 
Amtszeit von Propst Nikolaus I. (1257-1279) angesetzt werden155), da es im er­
sten Jahrzehnt seiner Amtszeit zu einem großen wirtschaftlichen Aufschwung 
des Klosters kam. Die Erbauung des Nord- und Westflügel fällt wahrscheinlich 
in die Amtszeit Probst Pabos (1279-1291/93).156)
Die schon erwähnte dreischiffige Basilika von Tischnowitz/Tisnov (Abb. 25a) 
besitzt nach der Vierung ein Joch mit sechsteiligem Gewölbe; das darauffol­
gende Presbyterium schließt mit einem Polygon, dem ersten dieser Art in den 
böhmischen Ländern.157) Auch in Trebitsch/Tfebic war das Hauptschiff ur­
sprünglich mit sechsteiligen Gewölben versehen.158) Noch in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts statteten mährische Franziskaner in Brünn/Brno und 01- 
mütz/Olomouc ihre Langchöre mit sechsteiligen Gewölben aus.159) Bald nach 
der Mitte des Jahrhunderts wurde mit dem Bau der Dominikanerkirche in 
Iglau/Jihlava (Abb. 25b) begonnen.160) Diese Kirche besaß einen Langchor mit

150) S c h w a r z , Klosterbaukunst (wie Anm. 132) 123.
151) Mario S c h w a r z , Die ehemalige Capella Speciosa in Klosterneuburg. In: Klosterneuburg 
und Österreich. Ausstellungskatalog (Klosterneuburg 1996) 23.
152) S c h w a r z , Capella Speciosa 23.
153) Maria P a r u c k i , Die Wiener Minoritenkirche (Wien/Köln/Weimar 1995) 123.
154) Mario S c h w a r z , Die Architektur bis zur Zeit Herzog Leopolds VI.. In: Geschichte der 
bildenden Kunst (wie Anm. 120) 269, Nr. 57. -  Das heutige Aussehen des Kreuzganges ist 
das Ergebnis der Renovierungsarbeiten Friedrich von S c h m i d t s  (1874-1891).
155) Detailformen dieses Kreuzgangflügels sind mit Bauformen der Kreuzgänge von Lilien­
feld und Heiligenkreuz vergleichbar; Gerhard R i l l , Die Pröbste des Stiftes Klosterneuburg 
von der Gründung bis zum Ende des 14. Jahrhunderts. In: Jahrbuch des Stiftes Klosterneu­
burg NF I (1961) 49.
156) Katalog der Kunstsammlungen im Stifte Klosterneuburg, VI. Altstift mit dem Kreuz­
gang (Wien 1943) 5ff. -  Einige Baudetails sind mit dem Chor von Heiligenkreuz bzw. mit 
der Bernardikapelle und dem Brunnenhaus des Stiftes vergleichbar.
157) K u t h a n , Baukunst der Zisterzienser (wie Anm. 127) 282.
158) Die Stiftskirche wird in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert; B a c h m a n n , 

Romanik in Böhmen (wie Anm. 104) 37.
15D) Andrzej G r z y b k o w s k i , Das Problem der Langchöre i n  Bettelordens-Kirchen i m  

östlichen Mitteleuropa des 13. Jahrhunderts. In: Architectura 13/2 (1983) 159.
16°) B a c h m a n n , Sudetenländische Kunsträume (wie Anm. 104) 50; G r z y b k o w s k i , Langchöre 
161.
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Abb. 23: K losterneuburg, Capella Speciosa; Zeichnung von B enedikt P rill. A us: Renate 
Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchitektur in  Ö sterreich (St. Pölten 1991), Abb. 40. -  
Reproduktion.
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Abb. 24: Wien, M inoritenkirche, Rekonstruktionsgrundriß. Aus: M aria Parucki, Ü berra­
schende E rkenntnisse an der Wiener M inoritenkirche: Eigentliche Ludwigskapelle w ieder­
entdeckt. In: ÖZKD XLVII (1993) 14. -  Reproduktion.

zwei sechsteiligen Gewölben und einem polygonalen Schluß. Um 1260 ist die 
Burgkapelle von Klingenberg/Zvikov (Abb. 25c) entstanden, die zwei q u ad ra ti­
sche Joche m it sechsteiligem Gewölbe besitz t.161)
Auch noch im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts sind in Österreich sechstei­
lige G ew ölbekonstruktionen ausgeführt worden. E in Beispiel dafür wäre die 
1295162) geweihte Bernardikapelle von Heiligenkreuz (Abb. 25d). Diese Kapelle 
besitzt zwei quadratische sechsteilige Joche sowie östlich abschließend ein 5/8- 
Polygon. Auch der einjochige Chor der K larissinenkirche von Im bach 
(Abb. 25e), der zwischen 1280 und 1290 datiert w urde163), besitzt ein sechsteili­
ges Gewölbe; ferner das Querschiff der L iebfrauenkirche in W iener N eustadt 
(Abb. 25f), die noch vor 1300 vollendet w urde.164)
Die Wahl eines sechsteiligen Gewölbes in der ehem aligen M inoritenkirche von 
Stein ist aber auch vom Raum selbst her zu verstehen; denn bei A nwendung 
von sechs rechteckigen Kreuzgewölben, wäre ein sehr kurzatm iger Rhythm us 
entstanden. Die Verwendung der Sechsteiligkeit im Gewölbe verm ittelt jedoch 
eine größere Weite im R aum eindruck und ein gewisses Maß an M onum entalität.
Auch w enn in Stein der geschlossene W andstreifen zwischen W ölbungszone und 
Pfeilerarkaden auf eine Flachdecke hinw eist, so ist eine derartige G liederung 
auch im M ittelschiff von H eiligenkreuz (Abb. 11) zu beobachten: Die Konsolen 
der Vorlagen für die B andrippen setzen erst über der halben Raum höhe an. 
Das M ittelschiff der Zisterzienserkirche w ar aber -  nach K arl Kubes -  von

161) K uthan, Zvikov (wie Anm. 122) 475; K uthan, Pfemysl O ttokar (wie Anm. 104) 179.
162) F rey, ÖKT 19 H eiligenkreuz (wie Anm. 97) 121 ff.
163) Andrea K eck, Der G ründungsbau der ehemaligen D om inikanerkirche in Im bach (Phil. 
Dipl. Wien 1995) 121.
184) Bleicher, Studien zur Baugeschichte (wie Anm. 123) 101.
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Abb. 25a: Tischnowitz/Tisnov, Zister­
zienserkirche, G rundriß. In: J ifi K uthan, 
Die m ittelalterliche B aukunst der Zister­
zienser in Böhmen und  M ähren (Berlin 
1982) 274. -  Reproduktion.

Abb. 25c: Klingenberg/Zvikov, Burg­
kapelle, G rundriß. In: J ifi K uthan, Gotikä 
architektura v Jiznfch Cechäch. Zaklada- 
telske dilo Pfem ysla O takara II. [Gotische 
A rchitektur in Südböhmen. Das G rün­
dungsw erk Pfem ysl O takars II.] (Prag 
1975) 92. -  Reproduktion.

Abb. 25e: Im bach, D om inikanerinnenkir­
che m it K atharinenkapelle, Grundriß. Aus: 
Renate Wagner-R ieger, M ittelalterliche 
A rchitektur in Ö sterreich (St. Pölten 1991) 
123. -  Reproduktion.

Abb. 25b: Iglau/Jihlava, D om inikanerkir­
che, Grundriß. Aus: Andrzej G rzybkowski, 
Das Problem  der Langchöre in Bettel- 
ordens-K irchen im  östlichen M itteleuropa 
des 13. Jahrhunderts. In: A rchitectura 13/2 
(1983) 158. -  Reproduktion.

Abb. 25d: Heiligenkreuz, Zisterzienser­
kloster, Bernardikapelle, Grundriß. In: 
D agobert F rey, Die D enkmale des Stiftes 
Heiligenkreuz = ÖKT 19 (Wien 1926) 122. -  
Reproduktion.

kirche, Chorgrundriß. Aus: Die Zeit der 
frühen Habsburger. Dome und Klöster 
(1279-1379). A usstellungskatalog (Wiener 
N eustadt 1979) 117. -  Reproduktion.
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Anfang an auf ein Gewölbe hin angelegt und nicht, wie der untere flächige 
Wandabschnitt vermuten ließe, auf eine flache Decke.165)

4.4. Die Bandrippen
In Stein wurden beiderseits abgeschrägte Rippen, die sich in Scheibenschluß­
steinen treffen, verwendet (Abb. 5). Die Vorform dieser Rippengestaltung findet 
man im Langhaus von Heiligenkreuz (Abb. 11). Das Kreuzgewölbe besteht aus 
breiten Bandrippen ohne Schlußsteine und wird von Wagner-R ieger noch vor 
der Mitte des 12. Jahrhunderts angesetzt.166) Im nördlichen Querschiff der 
Stiftskirche von Klosterneuburg sind, allerdings durch Stuck verkleidet, eben­
falls breite Bandrippen zu erkennen.167) Auch die Querhausgewölbe in Heiligen­
kreuz sowie der südliche Teil und die Vierung des Querschiffes von Lilienfeld168) 
weisen bandförmige Rippen auf; beide Bauten gehören dem ersten Viertel des 
13. Jahrhunderts.169) an. Das Cellarium maius des Zisterzienserklosters von 
Lilienfeld besitzt drei mächtige Stützen. Der nördlichste Achteckpfeiler trägt 
Trenngurte mit Bandrippenprofil und stützt die abgeschrägten Diagonalrippen, 
die unter kreisrunden Schlußsteinen zusammenlaufen. Vom Anfang des 
13. Jahrhunderts stammen die Außenwände.170) Die Konventbauten, die sich 
um den Kreuzgang herum befinden, sind wahrscheinlich schon 1230 fertigge­
stellt worden.171)

165) Als Beweisführung wurde die Seitenschiffkonstruktion herangezogen: In den Seiten­
schiffen wurden von Anfang an Gewölbe eingezogen und Pfeilervorlagen errichtet, die 
den Gewölbeschub nach außen hin ableiten; W a g n e r - R i e g e r  (wie Anm. 10) Mittelalterliche 
Architektur 72. -  Die Gewohnheit, Wandvorlagen weit oberhalb des Fußbodens abzufan­
gen, ist ein immer wieder anzutreffendes Merkmal der Zisterzienser. Dies ist meist nur im 
Langhaus der Fall, während die Vorlagen des Ostbaues bis zum Boden durchgehen. Diese 
Gewohnheit könnte darin begründet gewesen sein, daß der Psallierchor der Mönche oft­
mals nicht in der Vierung, sondern im Ostteil des Mittelschiffes lag, wo sich das Chorge­
stühl mit seinem Dorsale direkt den Scheidarkaden anlegt; dabei hätte die Vorlage nicht 
nur gestört, sondern auch den Chorraum unnötig verengt. -  Bernhard S c h ü t z  u . Wolfgang 
M ü l l e r , Deutsche Romanik. Die Kirchenbauten der Kaiser, Bischöfe und Klöster (Freiburg 
1989) 501.
16C) Die Kirche von Thernberg im südlichen Niederösterreich besitzt solche Bandrippen; 
wurde 1147 geweiht. -  Wagner-R ieger, Mittelalterliche Architektur (wie Anm. 10) 72.
167) F e u c h t m ü l l e r , Sakralbauten (wie Anm. 5) 232; W a g n e r - R i e g e r , Mittelalterliche Archi­
tektur (wie Anm. 10) 157.
168) Die Vierung und der südliche Arm des Querhauses gehören der ersten Bauphase an, 
wobei 1217 eine erste Weihe stattfand. Im nördlichen Teil des Querhauses sind profilierte 
Rippen mit Schlußsteinen zu erkennen. In den 20er Jahren fand wahrscheinlich ein Ein­
sturz statt, der die Zerstörung des nördlichen Querhauses zur Folge hatte. Eine Teilweihe 
der Kirche erfolgte 1230. -  Bernd N i c o l a i , Lilienfeld und Walkenried -  Zur Genese und 
Bedeutung eines Zisterziensischen Bautyps. In: Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte 41 
(1988) 34.
169) F r e y , ÖKT 19 Heiligenkreuz (wie Anm. 98) 6; Renate W a g n e r - R i e g e r , Architektur. In: 
Ausstellungskatalog (wie Anm. 129) 148.
17°) Anfang des 13. Jh. wurden zumindest das nördlichste Fenster an der Ostwand und das 
Nordfenster im nordwestlichen Joch datiert; P. Felix V o n g r e y , Cellarium. In: Ausstellungs­
katalog (wie Anm. 129) 445.
171) Als die Witwe Leopolds IV. der Einweihung 1230 beiwohnte, besichtigte sie einen Teil 
des Stiftes. Es dürfte sich dabei um den Abteibau gehandelt haben: Er lag außerhalb der 
strengen Klausur. Dieser Bauteil wurde zeitlich gesehen immer nach den Konventbauten
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Eine abgekantete Variante der Bandrippen mit fünfseitigem Profil findet sich in 
Wiener Neustadt. Im Langhaus der Liebfrauenkirche trennen abgeschrägte 
Gurtbögen die Joche voneinander. Die Kreuzrippen erinnern, obwohl schon 
mehrfach profiliert, noch an die Bandrippenform.172)
In der Burg von Bischofteinitz/Horsovsky Tyn wurde in der südöstlichen Ecke 
der Anlage eine Kapelle mit einem rechteckigen Presbyterium und einem zwei- 
jochig kreuzrippengewölbten Schiff entdeckt. Die architektonischen Details -  
schwere, abgeschrägte Rippen und Knospenkapitelle -  erlauben eine Datierung 
der Kapelle vor der Mitte des 13. Jahrhunderts.173) Im westlichen Palasflügel 
befindet sich im Erdgeschoß ein mit sechs Kreuzgratgewölbejochen auf zwei 
Mittelpfeilern versehener Raum. Nördlich davon ist ein weiterer Raum mit vier 
Kreuzgratgewölbejochen, die von einem polygonalen Pfeiler gestützt werden. 
Die mächtigen Gurtrippen sind seitlich abgeschrägt. Dieser Teil des Gebäudes 
fällt in die zweite Bauphase der Burg, wobei die Vollendung der gesamten Be- 
festungsanlage in die sechziger Jahre des 13. Jahrhunderts bzw. spätestens um 
das Jahr 1279 datiert werden kann.174)
Eine weitere Stufe dieser Rippenform sind dann Bandrippen, deren Schrägen 
schon gekehlt sind, wie bei den Dominikanern in Krems (Abb. 7).

4.5. Die Konsolen des Mittelschiffes
Die Konsolen des Steiner Mittelschiffes (Abb. 26 u. 27) sind wesentlich klein- 
teiliger und zierlicher gestaltet als jene der Unterzüge und Seitenschiffe. Sie 
besitzen polygonale Deckplatten bestehend aus einer hohen Hohlkehle gefolgt 
von einer weit auskragenden Abdeckplatte. Bachmann sieht in diesen „pilzähn­
lichen Gebilden“ eine Leitform der pfemyslidischen Bauschule.175)
Der westliche Flügel der Burg von Pisek, die vor dem Jahre 12 6 0176) entstand, 
besitzt im Obergeschoß einen großen mit drei Kreuzgewölbejochen abgeschlos­
senen Mittelsaal. Die Gewölbekonsolen (Abb. 28) des Saales besitzen eine poly­
gonale Abdeckplatte mit darunter befindlicher Hohlkehle gefolgt von einem 
Wulst und einem im Vergleich zu Stein aufwendiger gearbeiteten pyramidenför­
migen Konsolenabschluß. In Stein laufen die Rippen direkt auf die Deckplatte 
auf, in Pisek hingegen erscheinen die Anwölblinge schildförmig verdeckt. Eben­
solche Anwölblinge besitzt die Stadtpfarrkirche in Pisek (Abb. 14). Die Kon­
solen sind wie in der Burg polygonal ausgeführt, doch sind sie noch etwas 
schlichter gearbeitet. Hier fehlt der schmückende Rundwulst, der noch bei den 
Konsolen der Burg zu beobachten war, wodurch ein glatter einfacher Konsolen­
teil, der in einer schlanken Pyramidenform ausläuft, entsteht. Eine ähnliche 
Gestaltung findet man im Palas der königlichen Burg von Klingenberg/Zvikov 
(Abb. 29). Die Burgen sowohl von Klingenberg als auch von Pisek wurden unter 
Pfemysl Ottokar II. von derselben Bauhütte errichtet.177)

um den Kreuzgang ausgeführt; Vongrey, Cellarium 445; Karl Oettinger, die Entstehung von 
Lilienfeld. In: Festschrift zum 800-Jahr-Gedächtnis des Todes Bernhards von.Clairvaux 
(Wien 1953) 255.
172) B rucher, Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 22 f.
173) Tornas D urdi'k , Kastellburgen des 13. Jahrhunderts in Mitteleuropa (Wien 1994) 200.
174) D urdi'k , Kastellburgen 210.
175) Bachmann, Architektur bis zu den Hussitenkriegen (wie Anm. 102) 36.
17G) D urdi'k , Kastellburgen (wie Anm. 173) 158.
177) K uthan, Pfemysl Otakar (wie Anm. 104) 84 u. 265.
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Abb. 26: S tein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, Mittelschiff, Südseite, 
Konsole. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 27: Stein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, M ittelschiff, Nordseite, 
Konsole. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 28: Pisek, Burg, Gewölbekonsole des großen Saales im Obergeschoß des Westflügels. 
Aus: Tomás D urdík, K astellburgen des 13. Jahrhunderts in M itteleuropa (Wien 1994) 176. 
-  Reproduktion. Und: Pisek, Burg, Konsolen, Zeichnung von Jifi K uthan. Aus: Jifi K uthan, 
G otiká architek tura  v Jizních Cechách. Zakladatelske dflo Pfem ysla O takara II. [Gotische 
A rchitektur in Südböhmen. Das G ründungsw erk Pfemysl O takars II.] (Prag 1975) 65. -  
Reproduktion.
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Abb. 29: Klingenberg/Zvikov, Burg, Konsolen, Zeichnung von J. K u t h a n . A u s : Jifi K u t h a n , 

Gotikä architektura v Jiznich Cechäch. Zakladatelske dilo Pfemysla Otakara II. [Gotische 
Architektur in Südböhmen. Das Gründungswerk Pfemysl Otakars II.] (Prag 1975) 95. -  
Reproduktion.

4.6. Zur unregelmäßigen Langhausgestaltung
Die Tatsache, daß die Konsolen, von den Pfeilerachsen (Abb. 23) abweichen, 
hat Wagner-R ieger zum Anlaß genommen, vor dem Einbau der Wölbung eine 
Flachdecke anzunehmen.178) Sie übersieht dabei aber eine häufige Tendenz der 
Bettelordensarchitektur, nämlich einzelne Bauteile heterogen zusammenzu­
setzen. Vorläufig benötigten die Bettelorden wenig mehr als eine Behausung, 
später blieb der Hang zum Provisorischen, laut N ussbaum, ein wesentliches 
Merkmal der Bettelordensgotik.179) Asymmetrien und Achsenverschiebungen in 
der Raumanlage, wie auch unproportionierte Anbauten sind, nach seiner Mei­
nung, auffällig häufig.180) Als Beispiel dafür könnte man die Regensburger Mi­
noritenkirche181) heranziehen, wo die Spitzbogenfenster des Lichtgadens nicht 
mit den Achsen der Pfeilerarkaden übereinstimmen.
In diesem Zusammenhang sind auch die franziskanischen Bauvorschriften er­
wähnenswert: § 15 dieser Bauvorschriften182) erlaubt eine Anpassung der Bau­
ten an die örtliche Bautradition, was einen bedeutenden Freiraum für eigene In­
terpretationsmöglichkeiten ermöglicht. Dies ist natürlich auch eine Folge des 
Mangels der jungen Orden an baukünstlerischer Tradition, die nicht mit eige­
nen, sondern häufig mit den in der Stadt greifbaren Bauleuten arbeiteten.183) 
Unregelmäßigkeiten tauchen, zwar nicht so augenscheinlich, auch im Kapitel­
saal von Lilienfeld auf. Oettinger glaubte in den derb-unregelmäßigen Kämp-

17a)  W a g n e r - R i e g e r , Architektur (wie Anm. 137) 330ff; d i e s . ,  Architektur in Krems (wie 
Anm. 9) 90.
179) N u s s b a u m , Deutsche Kirchenbaukunst (wie Anm. 115) 96.
18° )  N u s s b a u m , Deutsche Kirchenbaukunst 352, Anm. 172.
181) Das Langhaus wurde wahrscheinlich 1272 vollendet; Felix M a d e r , Die Kunstdenk­
mäler Bayerns. Oberpfalz, XXII. Stadt Regensburg, II. Die Kirchen der Stadt (München 
1933) 2; B i n d i n g , Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 2) 456.
182) B r u c h e r , Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 43; D o n i n , Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 
21 .
183)  N u s s b a u m , Deutsche Kirchenbaukunst (wie Anm. 115) 95.
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Abb. 30: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, nördliches Seitenschiff, w est­
lichstes Joch. -  Photo: Christine Chini.

fern und schief gemeißelten H alsringen sowie in den prim itiven W andkonsolen 
die M itw irkung einheim ischer Steinm etze zu erkennen.184)
Die unterschiedlich angebrachten  Konsolen des M ittelschiffes der S teiner 
M inoritenkirche sind n ich t die einzige Unregelm äßigkeit in der Langhausge­
staltung. U nterschiedlichen Gewölbeschm uck zeigen auch die Seitenschiffe m it 
K reuzgrat- bzw. K reuzrippengewölbe; das Langhaus w iederum  zieren abgekan­
tete B andrippen. Auch in  Heiligenkreuz befinden sich im Langhaus m ächtige 
B andrippen, wobei die Seitenschiffe grätige Kreuzgewölbe tragen. Die K reuz­
rippe in der S teiner B ettelordenskirche sind jedoch alle bis auf jene am nord­
w estlichsten Pfeiler auf Konsolenhöhe abgeschlagen w orden (Abb. 30). Die 
Rippen laufen sich verjüngend zweimal gekehlt gegen den Pfeiler hin aus. In 
der K larissinenkirche in D ürnstein  (Abb. 31) verjüngen sich die D ienstbündel 
ebenfalls und enden ähnlich wie in Stein. Vergleichbar sind auch die R ippen­
anläufe der 1323 gestifteten K larissinenkirche in St. Veit a.d. G lan185) und  jene 
der Jakobskapelle der ehem aligen M inoritenkirche in G raz186).

184) Oettinger, Die E ntstehung (wie Anm. 130) 30 u. 38f.
185) Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchitektur (wie Anm. 10) 77.
iss) j3er untere Chorteil und  der Trium phbogen stamm en aus dem dritten  Viertel des 13. Jh., 
um  1320/1330 erfolgte die Ü berhöhung des Chores und Zubau des Schiffes; D onin, Bettel­
ordenskirchen (wie Anm. 2) 258; Dehio Graz (1979) 37.
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Abb. 31: D ürnstein, ehern. K larissinen­
kirche, Innenansicht, Langhaus, Konsolen­
dienst. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 32: S tein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, südliches Seitenschiff, 
Spitzbogenfenster m it M aßwerkresten. -  
Photo: Christine Chini.

W ahrscheinlich wegen der ab 1270 und in der ersten H älfte des 14. Jah rh u n ­
derts einsetzenden Schenkungen und S tiftungen könnte der P lan  bestanden  h a ­
ben, der M inoritenkirche in Stein eine G esam tausstattung zukom m en zu lassen, 
die n ich t nu r darin  bestand  die K reuzgratgew ölbe m it B irnstab rippen  zu verse­
hen, sondern auch die K irche m it Fresken zu schm ücken. Lanc datierte  die Ge­
sam tdekoration  der beiden w estlichen Joche des südlichen Seitenschiffes nach 
1310187) und  die vegetabile G ew ölbedekoration der beiden w estlichen Joche des 
südlichen Seitenschiffes Anfang des 14. Jah rh u n d erts .188) Ebenso w ar auch ein 
Spitzbogenfenster des zw eiten w estlichen Jochs des südlichen Seitenschiffes 
(Abb. 32) ursprünglich  m it einer M aßw erkausstattung geschm ückt. Aus diesem 
R estbestand kann  m an auf eine aufw endigere M aßw erkfensterlösung schließen. 
Die Fenster des südlichen Seitenschiffes der S teiner K irche sind spitzbogig, 
jene im nördlichen sind rundbogig ausgeführt. Das ist n icht ungewöhnlich, 
denn die K irche von Tischnowitz/Tisnov besitzt im H auptschiff und im  süd­
lichen Seitenschiff ebenfalls Rundbogenfenster m it schrägen Gewände, w äh­
rend das 5/8-Polygon schon m it einfachen spitzbogigen M aßw erkfenstern verse­
hen ist.

187) Elga L anc, Die m ittelalterlichen W andmalereien in  Wien und  N iederösterreich (Wien 
1983)316.
188) L anc, M ittelalterliche W andmalereien 311.

90

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



4.7. Die Westfassade und das Südportal

Das m it Rund- und B irnstäben besetzte Südportal der M inoritenkirche in Stein 
(Abb. 33) w eist Ä hnlichkeiten m it dem W estportal der 1272/73 gegründeten und 
w ahrscheinlich 1292 fertiggestellten M inoritenkirche von Bruck a.d. M ur 
auf.189) Die Sockelzone der W estfassade dient h ier als S tütze der Basen der 
R undstäbe und flach proportionierten  B irnstäbe des Portalgew ändes. Aller­
dings ist das Portalgew ände der S teiner K irche kapitellos; ähnlich dem West-

Abb. 33: Stein a.d. Donau, ehern. Minoritenkirche, außen, Südportal. -  Photo: Christine Chini.

portal der einschiffigen, dreijochigen G razer Leechkirche (Abb. 34a). Diese 
K irche w ar seit 1233 im Besitz des D eutschen R itterordens und w urde im Zuge 
eines U ngarneinfalles um  1250 zerstö rt.190) W ahrscheinlich p lan te  der R itter­
orden bald  nach der U ngarninvasion, also noch in den 50er-Jahren, eine N eu­
konzeption der K irche191); Ablässe sind aus den Jahren  zwischen 1275 und

189) D onin, B ettelordenskirchen (wie Anm. 2) 41; Renate Wagner-R ieger, Gotische A rchi­
tek tur.in  der Steierm ark. In: G otik in der Steierm ark. A usstellungskatalog (St. Lam brecht 
1978) 58.
19°) Wagner-R ieger, M ittelalter liehe. A rchitektur (wie Anm. 10) 121; dies., Gotische A rchi­
tek tu r in der Steierm ark (wie Anm. 189) 61.
191) G ünter Brucher, D er B eitrag der S teierm ark zur österreichischen A rchitektur. Von der 
Romanik zum Barock. In: 800 Jahre Steierm ark und Österreich. 1192-1992. D er Beitrag der 
Steierm ark zu Österreichs Größe. Ausstellungskatalog (Graz 1992) 565; Brucher, Gotische 
B aukunst (wie Anm. 10) 62.
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Abb. 34a: Graz, Leechkirche, W estportal. 
Aus: G ünter B rucher, Gotische B aukunst 
in Österreich (Salzburg 1990) 65. -  Repro­
duktion.

Abb. 34b: Raabs a.d. Thaya, Pfarrkirche, 
W estportal. Aus: G ünter Brucher, Gotische 
B aukunst in Ö sterreich (Salzburg 1990) 
65. -  Reproduktion.

1293 überliefert.192) Das W estportal dieser K irche besitzt ebenfalls einen glatten  
m it einer Kehle versehenen Sockel. Doch zeigen die zahlreichen dicht gesetzten 
B irnstäbe ohne K äm pferzäsur m it dem Verzicht auf eigene Basen der jeweiligen 
B irnstäbe eine reifere Portallösung als das S üdportal in Stein. Diese polygo­
nalen Basen erinnern  an die Sockel der V ierungspfeiler der W iener N eustädter 
L iebfrauenkirche193), wobei die K apitelle der Pfeiler, bestehend aus den polygo­
nalen D eckplatten  dem darunterliegendem  K elchkapitell m it Schaftring, den 
beiden K apitellfragm enten des rahm enden Wimpergs des S teiner Portals ähn ­
lich sind.
Die schlichte W estfassade der S teiner B ettelordenskirche (Abb. 35) ist durch 
zwei S trebepfeiler dreigeteilt und  besitzt im  M ittelschiff ein K orbbogenportal 
und  darüber ein spitzbogiges M aßwerkfenster. Schon Giese194) und B inding195)

192) Wagner-R ieger, M ittelalterliche A rchitektur (wie Anm. 10) 121; dies., Gotische A rchi­
tek tu r in der Steierm ark (wie Anm. 189) 61; Brucher, B eitrag der Steierm ark (wie 
Anm. 191) 565.
!B3) j ) er ch o rb au  w urde w ahrscheinlich 1279 begonnen und könnte schon vor 1300 fertig­
gestellt w orden sein; Bleicher, Liebfrauenkirche Wr. N eustadt (wie Anm. 123) 101.
194) Leopold G iese, Bettelordenskirchen. In: Reallexikon der deutschen K unstgeschichte II 
(S tu ttgart 1948), Sp. 425.
195) B inding, Franziskaner-B aukunst (wie Anm. 2) 433.
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Abb. 35: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, außen, W estfassade, der Kirche. -  Photo: 
Christine Ch in i.

stellten fest, daß die Fassaden der zwei- und  dreischiffigen K irchen nur die je­
weilige Basilika- oder H allenbausilhouette in völliger Schm ucklosigkeit zeigen 
und zunächst auch nu r als G liederungsm otive Fenster und Portal verwendeten, 
wobei dreischiffige Anlagen die Fenster, bisw eilen auch die Portale verdreifach­
ten. Eine kräftige, aber durchaus einfache und schlichte Teilung, der Anzahl der 
Schiffe entsprechend, erh ielten  die Fassaden durch einen oder zwei S trebepfei­
ler, denen bei späteren B auten noch zwei m eist schräggestellte S trebepfeiler an 
den Ecken der Fassade hinzugefügt w urden .196)
Die W estfassade der basilikalen  M inoritenkirche in Regensburg ist wie jene in 
Stein dreigeteilt. Zwei S trebepfeiler trennen die Seitenschiffe vom M ittelschiff, 
dem durch ein hohes dreigeteiltes Spitzbogenfenster L icht zugeführt wird; 
über diesem befinden sich, wie auch in Stein, zwei übereinanderliegende L icht­
öffnungen. W ährend m an in das M ittelschiff durch ein R undbogenportal ge­
langt, führen hingegen jeweils zwei kleinere Spitzbogenportale in die Seiten­
schiffe, wobei auch h ier Spitzbogenfenster die Kirche erhellen. Ebenfalls eine 
D reiteilung der W estfassade durch zwei Strebepfeiler zeigt die F ranziskanerk ir­
che in Esslingen, die nach 1270 begonnen und das Langhaus um 1300 vollendet 
w urde.197) Die D om inikanerkirche in Regensburg, die 1245/48 m it dem Chor be­

196) B inding, Franziskaner-B aukunst (wie Anm. 2) 433.
197) Richard K rautheimer, Die K irchen der Bettelorden in D eutschland (Köln 1925) 68.
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gönnen und um 1310-1320 m it der W estfront vollendet w urde, besitzt zusätzlich 
noch schräggestellte E ckstreben .198)
Die S trebepfeiler sind n ich t n u r Schm uck zur G liederung der Fassade, sondern 
auch oft notw endige S tütze um den Gewölbeschub abzuleiten. Dies könnte 
auch in S tein der Fall gewesen sein, und somit ein w ichtiges Indiz dafür, daß 
das M ittelschiffgewölbe schon von Anfang an geplant gewesen war. Die West­
fassade der K rem ser D om inikanerkirche (Abb. 36) w urde ebenfalls m it Streben

Abb. 36: Krems, ehern. Dominikanerkirche, A ußenansicht, W estfassade. -  Photo: Christine 
Chini.

versehen; sie w urde jedoch im nördlichen Bereich verbaut. Die D reiteilung der 
Fassade w ird hier noch zusätzlich durch E ckstreben bereichert. Auch h ier ziert 
oberhalb des Rundbogenportals gelegen ein spitzbogiges M aßw erkfenster199) 
die W estfassade.
Drei genaste Spitzbogenbahnen gliedern das S teiner Fenster, wobei die m ittlere 
in  den Spitzbogen des übergreifenden Bogens reicht. Diese G liederung findet 
m an in Österreich auch im Fenster der W estfassade der D om inikanerkirche in 
Friesach.

19S) Mader, Regensburg (wie Anm. 181) 60; N ussbaum, D eutsche K irchenbaukunst (wie 
Anm. 115) 961
199) L aut K ühnel w urde das Fenster vom A rchitekten Josef U tz jun. 1891 im neogotischen 
S til entworfen; K ühnel, D om inikanerkloster (wie Anm. 116) 147; ders, Führer durch das 
Museum der S tad t Krems an der Donau (Krems 1961) 9; Dehio NÖ I 5621
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Solch eine Gliederung ist auch im Obergeschoß der Palashofarkaden der Klin­
genberger Burg (Abb. 15) zu finden, wobei die Bahnen zusätzlich mit Kleeblatt- 
und Vierpaßfüllungen geschmückt sind. Eine ähnlich gestaffelte Gliederung fin­
det man in der Kapelle der königlichen Burg von Bösig/Bezdez, deren Datierung 
entweder in die letzten Jahre der Herrschaft Pfemysl Ottokars II. oder schon in 
die Zeit nach der Thronbesteigung seines Sohnes Wenzel II. fällt.200) Die Burg­
kapelle besitzt im Osten ein Spitzbogenfenster mit gestaffelten Lanzettbahnen, 
jedoch reichen die Bahnen, die in ihrem unteren Teil mit Spitzbogen versehen 
sind, nicht bis zur Laibung des umfassenden Bogens.
Bei den deutschen Bettelordenskirchen wurden dreiteilig gestaffelte Fenster an­
gewendet; wie z.B. im Langhaus der Regensburger Minoritenkirche201), weiters 
in der Dominikanerkirche von Esslingen202) oder auch in der Würzburger Fran­
ziskanerkirche203) .
Im Zuge meiner vergleichenden stilistischen Untersuchungen hat sich gezeigt, 
daß enge Übereinstimmungen zu Bauten in Böhmen und Mähren vorhanden 
sind. Die Detailuntersuchungen legen den Schluß nahe, daß die Pfeilerarkaden 
der Steiner Bettelordenskirche mit den auf Konsolen ruhenden Unterzügen 
und die Konsolen der Seitenschiffe wohl auf die 50er Jahre des 13. Jahr­
hunderts verweisen. Wahrscheinlich ist auch, daß bald darauf, etwa um 1260, 
das sechsteilige Gewölbe ausgeführt worden ist. Da ich keine stichhaltigen 
Indizien für die Ausführung einer früheren Flachdecke finden konnte, bin ich 
der Meinung, daß von Anfang an ein Gewölbe vorgesehen war, wobei die 
Strebepfeiler der Westfassade auch ein Hinweis für eine bereits geplante 
Wölbung wären.
Die Wahl des sechsteiligen Gewölbes, das in den babenbergischen und pfemys- 
lidischen Gebieten ja bereits bekannt war, ist vom Raum her selbst zu ver­
stehen. Da die sechs Joche in drei Gewölbeabschnitte zusammengefaßt werden, 
vermittelt das Hauptschiff eine größere Weite im Raumeindruck und ein ge­
wisses Maß an Monumentalität. Daß die Konsolen des Gewölbes von den 
Pfeilerachsen abweichen, mindert den monumentalen Raumeindruck nicht. 
Bei der Weihe der Kirche 1264 war das Langhaus meines Erachtens schon 
fertig gewölbt.
Auch das persönliche Auftreten Ottokars im früher babenbergisch dominierten 
Gebiet unterstreicht das zeitliche Baugeschehen der Kirche. Schon im Früh­
sommer 1251 kam es zu Vorverhandlungen zwischen Ottokar und Vertretern 
der österreichischen Landstände. 1252 heiratete Ottokar die Babenbergerin 
Margarete in Hainburg. 1253 fand unter Anwesenheit des Guardians der Mino- 
riten die Eidesleistung König Ottokars vor den päpstlichen Gesandten statt. 
Zwischen 1251 und 1259 weilte Ottokar II. Pfemysl wiederholt in Krems. Dies 
wären neben der kunstgeschichtlichen Argumentation Indizien dafür, daß ab 
diesem Zeitraum der Bau der Bettelordenskirche in Stein vorangetrieben 
wurde.

2°°) K uthan, Pfemysl Ottokar (wie Anm. 104) 268.
201) M ader, Regensburg (wie Anm. 181) 21
202) Der Bau der Kirche wurde 1250/55 begonnen und 1268 geweiht; N ussbaum, Deutsche 
Kirchenbaukunst (wie Anm. 115) 98.
203) Die Würzburger Bettelordensniederlassung war die erste der Franziskaner in Deutsch­
land. Das Langhaus entstand um 1257-1290; N ussbaum, Deutsche Kirchenbaukunst (wie 
Anm. 115) 96.
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5. Der Langchor

Ein spitzbogiger Triumphbogen trennt das Langhaus vom dreijochigen Chor 
(Abb. 4), der gegenüber dem Langhaus um fünf Stufen erhöht und in seiner 
Achse nach Süden verschoben ist. Außerdem ist er breiter und höher als das 
Mittelschiff und schließt mit einem 5/8-Schluß (Abb. 3).
D onin und auch Brucher nahmen einen bestenfalls einjochigen Kurzchor als 
Vorgängerbau des heutigen Langchores an.204) Grundlage dieser Theorie ist 
sicherlich die Tatsache, daß für die Bettelorden das Langhaus, der Raum für 
das Volk, wichtiger war als der Chor, der anfangs nur die für den Altardienst 
nötige Größe hatte.
Im Rahmen der Restaurierungsarbeiten der Jahre 1950 und 1951 wurde im drit­
ten Joch der Nordwand des Chores eine Fensteröffnung entdeckt (Abb. 37). 
Zykan205) nahm an, daß der Vorgängerbau des Chores vielleicht gerade geschlos­
sen war, wobei sich an dessen Nordseite ein Raum befunden haben soll, der ent­
weder als Kapelle oder als Sakristei diente und der dann in späterer Zeit einen 
kleinen frühgotischen Chor erhielt. Ein in der Flucht des Klosters gelegenes 
Rundbogenfenster (Abb. 38) ließ ihn vermuten, daß der Raum im Osten flach 
geschlossen war und dort eventuell drei Fensteröffnungen besaß. Er folgerte 
weiters, daß diesem nördlichen Seitenraum ein südlicher entsprochen hatte, 
der vielleicht bei der Erweiterung des Mittelchores geopfert werden mußte. 
Demnach müßte dieser Chor bereits ein Langchor gewesen sein, da sich die 
Rundbogenöffnung in ungefähr 4 Meter Höhe206) im dritten Joch befindet. Die­
ses kleine Blindfenster würde sich heutzutage in den südöstlichen barocken 
Stiegenaufgang öffnen. Vor den barocken Umbauten war dieser Bereich wahr­
scheinlich Teil der Sakristei.
Unterschiedliche Ursachen machte die Forschung für die Tatsache, daß der 
dreijochige Chor gegenüber dem Langhaus in seiner Achse nach Süden verscho­
ben ist (Abb. 22), verantwortlich: B uchowiecki fand verschiedene Lösungs­
vorschläge für diese Art von Achsenrückung, etwa die Unzulänglichkeit der 
Messungen, Forderungen der Bodenbeschaffenheit, Rücksichtnahme auf ältere 
Bauteile oder ungünstige Verhältnisse des Bauplatzes.207) Da die Bettelorden 
vorerst nur provisorische Behausungen benötigten meinte N ussbaum208) darin 
den nachfolgenden „Hang zum Provisorischen“ zu erkennen. Asymmetrien und 
Achsenverschiebungen in der Raumanlage, je nach Bedarf errichtet, ferner 
unproportionierte Anbauten sind, seiner Meinung nach, auffällig häufig zu 
finden, und er folgerte daraus, daß dies ein wesentliches Merkmal der Bettel­
ordensgotik wäre.209)
Daß der Chor nicht in der Achse liegt, könnte man durch einen schon existieren­
den Baubestand erklären. Durch die geländebedingte dichte Bebauung der 
Stadt Stein war für die Minoriten innerhalb der Siedlung kein Platz vorhanden,

204) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 123; B rucher, Gotische Baukunst (wie 
Anm. 10) 74.
205) Z y k a n , Restaurierung (wie Anm. 3) 76 ff.
206) Das benachbarte Kreuzigungsfresko befindet sich in 3,65 Meter Höhe; L anc, Mittel­
alterliche Wandmalereien (wie Anm. 187) 310.
207) B uchowiecki, Gotische Kirchen (wie Anm. 5) 57.
2°8) N ussbaum, Deutsche Kirchenbaukunst (wie Anm. 115) 96.
209) N ussbaum, Deutsche Kirchenbaukunst (wie Anm. 115) 352, Anm. 172.
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Abb. 37: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, 
innen, Chor, Nordseite, 3. Joch. -  Photo: Christine 
Ch in i.

Abb. 38: Stein a.d. Donau, ehern. 
M inoritenkirche, innen, Zugang 
zur gotischen Sakristei, Ostseite, 
Rundbogenfenster. -  Photo: Chri­
stine Chini.

daher m ußten sie außerhalb der S tad t bauen. Das in der F lucht des Klosters lie­
gende kleine Rundbogenfenster könnte vielleicht Rest eines früheren, provisori­
schen Baues gewesen sein, der dann in den K losterbau m iteinbezogen wurde. 
D adurch w äre von Anfang an nu r ein Ausweichen des Langchores nach Süden 
möglich gewesen. Durch diese nun daraus resultierende Achsenverschiebung 
verm ittelt der Chor gegenüber dem Langhaus eine kapellenartige Selbständig­
keit. Es w äre möglich, daß in der S teiner B ettelordenskirche ein L ettner vor­
handen war. D adurch wäre die Achsenverschiebung nu r noch von geringer Be­
deutung. Die Trennung des K lerikerchores vom Langhaus dokum entiert die Vor­
stellung, daß der eigentliche Chordienst eine interne Angelegenheit w ar und m it 
der B etreuung der Laien nichts zu tu n  h a tte .210)
D onin211) vertra t die m ittlerw eile überholte Meinung, daß L ettner in  Österreich 
unpopu lär waren. Dem steht entgegen, daß in der ehem aligen D om inikanerkir­
che in Leoben ab 1353 urkundlich  ein L ettner nachzuw eisen is t.212) Auch die 
ehem alige K larissinenkirche in D ürnstein, deren Bauzeit zwischen 1289 und 
1304 liegt, besaß einen L ettner.213) In der 1515 gew eihten Franziskanerkirche in 
Schwaz w ar ebenfalls ein L ettner vorhanden.214) Auch in der D om inikanerin­

210) Grzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 162.
2U) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 56.
212) Buchowiecki, Langchöre (wie Anm. 5) 27; D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 56.
213) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 178; K eck, Im bach (wie Anm. 163) 77.
214) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 262.
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nenkirche von Imbach ist eine Lettnerkonstruktion nach 1289215) anzunehmen. 
Die Wiener Minoritenkirche besaß einen Lettner im Ostjoch des Langhauses, 
der aber auf zwei Schiffe beschränkt blieb.216) König Ottokar II. Pfemysl legte 
1276 den Grundstein zum Bau dieser Wiener Bettelordenskirche; 1301 muß die 
Kirchenanlage fast fertiggestellt gewesen sein.217) Die Bautätigkeit umfaßte die 
Errichtung des Presbyteriums und des zweischiffigen Langhauses.
Ob es in Stein einen Lettner gab, kann bis jetzt nicht belegt werden, doch ist 
dies wahrscheinlich. Die Theorie D onins und Bruchers, einen möglichen Kurz­
chor als Vorgängerbau anzunehmen, konnte ich nicht bestätigen. Im Bereich 
des Möglichen wäre, daß das Provisorium vorübergehend als Chor gedient ha­
ben könnte, bis der Langchor fertiggestellt war.
Bei der Beurteilung des Chores kam die Forschung zu unterschiedlichen Datie­
rungsvorschlägen. Eine Inschriftentafel218) an der Westfassade der Steiner 
Kirche, die von einer Überschwemmung des Jahres 1440 berichtet, ließ von 
S acken219) und Tietze220) den Chor in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts datie­
ren. Durch eine neue Übersetzung der Inschrifttafel widerlegte D onin die An­
nahme S ackens und Tietzes, die von einem vollständigen Neubau des Chores 
und des Turmes nach der Donauüberschwemmung ausgingen; er glaubte daher 
nur an Renovierungsarbeiten nach dieser Naturkatastrophe und datierte an 
Hand stilistischer Vergleiche den Chor um 1320.221) Die nachfolgenden For­
schungsarbeiten zeigen aufgrund stilistischer Vergleiche sehr unterschiedliche 
Datierungsansätze für den Chor, die sich alle über die 1. Hälfte des 14. Jahrhun­
derts erstrecken.222)
Das älteste Beispiel eines Langchores in Österreich ist das nicht mehr erhaltene 
Presbyterium der 1237 geweihten Dominikanerkirche in Wien.223) Nach Gra­
bungsplänen aus dem Jahre 1847 war dieser langgestreckt mit drei Jochen und 
5/8-Schluß und hatte Ausmaße von über 20m Länge und etwa 8m Breite.224)
Von den noch erhaltenen Kirchen gibt es einige Bauten die dreijochig kreuzge­
wölbt und mit einem 5/8-Polygon schließen. Zu nennen wären hier weiters: 
Der Chor der Dominikanerkirche in Retz (vor 1295 erbaut)225) (Abb. 39a), der

215) Keck , Imbach (wie Anm. 163) 75ff.
216) Wagner-R ieger, Architektur (wie Anm. 137) 376; Parucki, Minoritenkirche Wien (wie 
Anm. 153) 117 u. 134.
217) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 118.
218) Anno domini MCCCCLXIIII peractum est hoc opus per fratrem Petrum de Aulo, tune 
temporis quardianus huius loci. Anno Domini 1440 in die sanctae Emerenciae virginis fuit 
inundatio aquarum.
213) S acken, (wie Anm. 51) 91 ff..
22°) T ietze, ÖKT Krems 1 416 ff.
221) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 1231
222) Zu den unterschiedlichen Datierungen: 1300 u. Anfang 14. Jahrhundert: Dehio NÖ 
(1953) 333f; Wagner-R ieger, Architektur (wie Anm. 9) 109; 1330: Fritz D worschak, Das 
Kloster und die Kirche der Minoriten in Krems-Stein a.d. D.. In: Gedächtnisausstellung 
zum 150. Todestage von Martin Johann Schmidt. Ausstellungskatalog (Wien 1951) 18f; 1. 
Drittel bzw. 1. Viertel des 14. Jahrhunderts: Dehio NÖ I 597f; Brucher, Gotische Baukunst 
(wie Anm. 10) 74.
223) D onin, Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 295ff.
224) Richard P erger u . Walther B rauneis, Die mittelalterlichen Kirchen und Klöster Wiens 
(Wien 1977) 148.
225) Länge: 23,7 m, Breite: 8,5 m; D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 212-224.
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Chor der Dominikanerkirche in Leoben (wahrscheinlich 1261/62 begonnen)226) 
(Abb. 39b), der Chor der Minoritenkirche in Enns (um 1300)227)(Abb. 39c), der 
Chor der Dominikanerkirche in Friesach (1300 geweiht)228) (Abb. 39e) und der 
Chor der Dominikanerkirche in Wiener Neustadt (nach 1300) (Abb. 39d).229) 
Ebenso besitzt die Pfarrkirche von Marchegg (wahrscheinlich ab 1269 begon­
nen) drei Joche und ein 5/8-Polygon (Abb. 39f).230)
Der Steiner Chor mißt in seiner Länge 25,5 m und in seiner Breite 9,5 m. Ver­
gleichbare Ausmaße hat Friesach mit 26 m Länge und 8,4 m Breite.231) Der ehe­
malige Chor der Minoritenkirche in Wien (Abb. 24) besaß eine Ausdehnung 
von 31m  Länge und 9,5 m Breite. Der Chor hatte nach Parucki zwei sechsteilig 
gewölbte Joche und einen 5/10-Schluß mit Vorjoch.232) Etwas größer als der 
Steiner Chor ist der Langchor der benachbarten Kremser Dominikanerkirche 
(kurz nach 1300 entstanden) mit vier kreuzgewölbten Jochen und einem 5/8- 
Schluß sowie einer Länge von 27,55 m und einer Breite von zirka 8 m 
(Abb. 6).233)
Auch auf mährisch-böhmischen Gebiet gab es schon früh Langchöre: In den 
Jahren 1238-1245 wurde der bereits früher geplante Chor der Prager Klarissi­
nenkirche gebaut (Abb. 40a).234) Der Chorraum der St. Franziskuskirche be­
steht aus zwei kreuzgewölbten quadratischen Jochen und einem polygonalen 
Ostabschluß. Die Iglauer Minoritenkirche (1250-1258) weist drei kreuzrippen­
gewölbte Joche auf (Abb. 40b).235) Die Minoritenkirche in Olmütz/Olomouc 
(124 7)236) besitzt zwei sechsteilig gewölbte Joche, wie auch die Iglauer Domini­
kanerkirche (Abb. 40c) (Mitte des 13. Jahrhunderts)237) oder die zwischen 1262 
und 1285 entstände Minoritenkirche von Brünn/Brno238). Aus den siebziger Jah­
ren des 13. Jahrhunderts stammen die dreijochigen und polygonal abgeschlosse­
nen Chöre der Dominikanerkirche in Budweis/Ceske Budejovice (Abb. 40d) und 
der Franziskaner in Eger/Cheb (Abb. 40e).239)

226) Länge 21,6 m, Breite: 7,48 m; D onin, Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 50-57; S chwarz, 
Baukunst (wie Anm. 9) 465f.
227) Länge: 22 m, Breite: 8 m; D onin, Bettelsordenskirchen (wie Anm. 2) 187-203; Wagner- 
R ieger, Architektur (wie Anm. 137) 383; B inding, (Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 2) 
451f.
22S) Länge: 26 m, Breite: 8,40 m; D onin, Bettelordenskirchen(wie Anm. 2) 97ff; Wagner- 
Rieger, Architektur (wie Anm. 137) 373f.
229) Länge: 23 m, Breite: 8,5 m; D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 136ff.
23°) In der ersten Hälfte des 14. Jh. wurde der Chor neu gewölbt. Richard Kurt D onin, Der 
Chor der Pfarrkirche zu Marchegg. In: Mb LKNÖ NF VIII (1935) 297ff.
231) Brucher. Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 45f.
232) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 143.
233) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 125ff; K ühnel, Dominikanerkloster (wie 
Anm. 117) 133 ff.
234) G rzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 157.
255) £)er chor schloß einst flach; das Chorpolygon ist ein spätgotischer Anbau; Bachmann, 
Sudetendeutsche Kunsträume (wie Anm. 104) 51; G rzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 
161.
236) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 149.
237) Grzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 161.
238) G rzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 159; Parucki, Minoritenkirche Wien (wie 
Anm. 153) 149.
23s) Grzybkowski, Langchöre (wie Anm. 159) 162.
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Grundriß. Aus: Renate Wagner-R ieger, 
M ittelalterliche A rchitektur in Österreich 
(St. Pölten 1991) 125. -  Reproduktion.

Abb. 39c: Enns, ehern. M inoritenkirche 
m it der W allseerkapelle, Grundriß. Aus: 
R ichard K. D onin , Die Bettelordenskirchen 
in Ö sterreich (Baden 1935) 189. -  Repro­
duktion.

Abb. 39e: Friesach, Dom inikanerkirche,
G rundriß Aus: Richard K. D onin , Die 
Bettelordenskirchen in Ö sterreich (Baden 
1935) 99. -  Reproduktion.

Abb. 39b: Leoben, ehern. D om inikanerklo­
ster, Grundriß. Aus: Renate Wagner-R ieger, 
M ittelalterliche A rchitektur in Österreich 
(St. Pölten 1991) 115. -  Reproduktion.

Abb. 39d: W iener N eustadt, Dom inikaner­
kirche, Grundriß. Aus: R ichard K. D onin, 
Die Bettelordenskirchen in Österreich 
(Baden 1935) 137. -  Reproduktion.

Abb. 39f: Marchegg, Pfarrkirche, Grundriß 
Aus: R ichard K. D onin , Die B ettelordens­
kirchen in Ö sterreich (Baden 1935) 334. -  
Reproduktion.

Diese Vergleiche zeigen, daß sowohl in Ö sterreich als auch im m ährisch-böhm i­
schen Gebiet schon früh  im 13. Jah rhundert Langchöre konzipiert und erbaut 
wurden.

5.1. Die Detailanalyse des Langchors

Der Chor zeigt ein K reuzrippengew ölbe m it Scheibenschlußsteinen (Abb. 41). 
Die B irnstabrippen  sitzen auf K nospenkapitellen auf und  laufen dann in  en t­
sprechender Anzahl in  Form  von gebündelten D iensten zu Boden, die jedoch 
schon ab dem oberen Viertel der Chorw and abgeschlagen sind (Abb. 42). Die je-
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Abb. 40a: Prag, K larissinenkloster, G rund­
riß. In: B ernhard G rueber, Die K unst des 
M ittelalters in Böhmen 2 (Wien 1874) 26. -  
Reproduktion.

Abb. 40c: Iglau/Jihlava, D om inikanerkir­
che, Grundriß. Aus: Erich Bachmann, Sude­
tenländische K unsträum e im 13. Jah rh u n ­
dert. In: Beiträge zur Geschichte der K unst 
im  Sudeten und K arpathenraum  4. Hrsg. 
K arl M. S woboda (Brünn 1941) 50. -  Repro­
duktion.

Abb. 40e: Eger/Cheb, D om inikanerkirche, 
Grundriß. Aus: E rich Bachmann, A rchitek­
tu r bis zu den Hussitenkriegen. In: Gotik 
in Böhmen. Hrsg. K arl M. S woboda (Mün­
chen 1969) 85. -  Reproduktion.

Abb. 40b: Iglau/Jihlava, M inoritenkirche, 
Grundriß. Aus: E rich Bachmann, Sudeten­
ländische K unsträum e im 13. Jahrhundert. 
In: Beiträge zur Geschichte der K unst im 
Sudeten und K arpathenraum  4. Hrsg. K arl 
M. Swoboda (Brünn 1941) 54. -  R eproduk­
tion.

Abb. 40d: Budweis/Ceske Budejovice, Do­
m inikanerkirche, G rundriß. Aus: Erich 
Bachmann, A rchitektur bis zu den H ussi­
tenkriegen. In: G otik in  Böhmen. Hrsg. 
K arl M. S woboda (München 1969) 83. -  Re­
produktion.

weils über einen Schaftring  sitzenden K nospenkapitelle w erden durch eine 
gemeinsame polygonale D eckplatte m it konkav geform ten Seiten zusam m en­
gefaßt. Die schon sehr verw itterten  Knospen bzw. B lätter der K elchkapitelle 
ziehen sich um alle Kapitelle.
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Abb. 41: S tein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Chor, Gewölbe. -  Photo: 
Christine Chini.

Im letzten  Viertel des 13. Jah rhunderts  haben w ir es auf österreichischem  Ge­
biet vor allem  m it Rippen m it einfachen Profilierungen, die von Kehlen und Ab­
schrägungen geprägt werden, zu tun. Einen vergleichbaren A ufbau der Rippen 
weisen der Chor der S tiftsk irche (Abb. 43) und die B ernardikapelle in  H eiligen­
kreuz auf, die beide 1295 konsekriert w urden .240)
Sybille Hauser-S eutter v ertritt die Ansicht, daß beide B auten w ahrscheinlich 
noch in ottokarischer Zeit begonnen w orden sind .241) 1262 erfolgte eine Spende 
König O ttokars zu G unsten der Stiftskirche, wom it auch ein B aubeginn des 
Hallenchores in dieser Zeit w ahrscheinlich w ird, gleichzeitig un term auert die 
sog. Chalhohus-Inschrift an  einem Sockel des Chores -  sie stam m t aus dem 
d ritten  Viertel des 13. Jahrhunderts -  Hauser-S eutters Ü berlegungen.242) Bei 
der U ntersuchung von G lasgem älden aus Heiligenkreuz konnte E lisabeth Ober-

240) Frey, ÖKT 19 H eiligenkreuz (wie Anm. 97) 13; Sybille H auser-S eutter, Heiligenkreuz 
und seine Stifter. Zur D atierung der Bauten in Heiligenkreuz. In: M itteilung der Gesell­
schaft für vergleichende K unstforschung in Wien 44 (1992) 7; Gregor P öck, Die B ernardi­
kapelle im S tift Heiligenkreuz. In: M itteilungen der K.K. Zentralkom m ission für Erfor­
schung und E rhaltung  der K unst- und H istorischen D enkm ale X/5 (1911) 204-212; Renate 
Wagner-R ieger, Bildende Kunst: Architektur. In: A usstellungskatalog (wie Anm. 93) 108; 
H erm ann Watzl, Eine G rablege der Wiener Erbbürgerfam ilie der Paltram e in der B ernar­
dikapelle zu Heiligenkreuz. In: „. . .  in loco, qui nunc ad sanctam  Crucem v o ca tu r .. .“. Quel­
len und A bhandlungen zu r Geschichte des Stiftes H eiligenkreuz (Heiligenkreuz 1987) 374.
241) H auser-S eutter, H eiligenkreuz (wie Anm. 240) 5ff.
242) H auser-S eutter, H eiligenkreuz (wie Anm. 240) 5ff.
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Abb. 42: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Chor, Südseite, 2,3 Joch. -  Photo: 
C hristine Chini. ■

haidacher-H erzig243) einzelne Scheiben der Leutkirche um  1280/90 zuschreiben; 
Verglasungen im B runnenhaus konnte sie vor 1290 und der S tiftsk irche vor 1295 
festsetzen.
1956 stieß m an bei R estaurierungsarbeiten  auf einen G rabstein, der schon im 
17. Jah rhundert von R Georg Strobl aufgezeichnet w urde.244) Watzl245) konnte 
diesen G rabstein m it der Fam ilie des reichen W iener E rbbürgers P altram  in Ver­
bindung bringen, die noch in den siebziger Jahren  die B ernardikapelle bestif- 
tete. Paltram  gehörte neben Gozzo und K onrad von Tulln zu den einflußreich-

243) E lisabeth Oberhaidacher-H erzig, Die Glasgemälde aus der ehemaligen Pfarrkirche von 
Heiligenkreuz. In: ÖZKD 1/2 (1996) 167ff.
244) Watzl, Grablege (wie Anm. 240) 372ff.
245) Watzl, Grablege (wie Anm. 240) 372ff.
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Abb. 43: H eiligenkreuz, Zisterzienserkirche, Innenansicht des Chores. Aus: G ünter 
Brucher, Gotische B aukunst in Österreich (Salzburg 1990) 71. -  Reproduktion.

sten und  w ohlhabendsten Persönlichkeiten des österreichischen S tad tpatriz ia ts  
und zählte w ahrscheinlich auch zu dem Personenkreis um  Ottokar, der seine 
politischen G ründungs- und K riegsunternehm ungen finanziell tragen mußte. 
Um w ieder auf den Steiner R ippenaufbau zurückzukom m en, w enden w ir uns 
der G razer Leechkirche (Abb. 44) zu, deren einfache B irnstabrippen  auf den 
Konsolen der D ienstbündel aufruhen. Die W andvorlagen der Leechkirche setz­
ten  sich an den Seitenw änden aus fünf, im Polygon aus drei R undstäben zusam -
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Abb. 44: Graz, Leechkirche, Innenansicht. Aus: G ünter Brucher, Gotische B aukunst in 
Ö sterreich (Salzburg 1990) 63. -  Reproduktion.

men. Gleich wie in Stein kom m t es zu einem Wechsel der S tabprofile zum  Ge­
wölbe, wobei auch in Graz auf die b irnstabförm igen Rippen nun die R undstäbe 
der Dienste folgen, wie dies auch in  der Bernardikapelle von Heiligenkreuz zu 
beobachten ist. Die g latten  kelchförm igen K apitelle der B ernardikapelle w er­
den durch eine polygonale D eckplatte  zusammengefaßt. D ieser A ufbau ist m it 
den S teiner D ienstbündeln vergleichbar, jedoch besitzen diese K nospenkapi­
telle, die w iederum  in der G razer Leechkirche vorzufinden sind.
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Die Konsolen wurden in der Steiner Bettelordenskirche, bis auf die nordwest­
lichste, abgeschlagen.246) Deren Form erinnert an jene der Dienstbündel der 
Klingenberger Palaskapelle (Abb. 45). Auch hier umzieht ein einfacher Wulst 
die Dienstbündel, die einzelnen Dienste verjüngen sich und laufen dann wand­
seitig zusammen. Ebenfalls vergleichbar sind die einfachen Kelchkapitelle der 
Klingenberger Burgkapelle, die ebenfalls eine gemeinsame polygonale Abdeck­
platte besitzen. Die Wandvorlagen in Stein sind möglicherweise bis zu einer 
Höhe von 3,65 Metern herabgeführt worden. Der Rest einer wahrscheinlich 
pyramidenförmigen Konsole ist an der Nordwand zwischen dem ersten und 
dem zweiten Joch oberhalb des Kreuzigungsfreskos zu sehen (Abb. 46).
Die Steiner Maßwerkfenster sind, ähnlich wie in der Bernardikapelle und im 
Hallenchor von Heiligenkreuz, eng an die Gewölbewangen herangeführt 
(Abb. 37 u. 42). Die Fensterlaibungen sind beidseitig abgeschrägt und unprofi­
liert ausgeführt. Die Fenster sind in drei genaste Spitzbogenbahnen geteilt. Das 
darüber befindliche Maßwerk wird durch sphärisch eingefaßte Drei- und Vier­
pässe, die pyramidal angeordnet sind, gebildet. Die pyramidale Anordnung von 
Dreipässen ist bereits im Maßwerkfenster der Westfassade der Dominikanerkir­
che in Krems (Abb. 36) zu beobachten. Vergleichbar mit diesem ist das Maß­
werkfenster aus der zwischen 1271 und 1283 erbauten Bischofskapelle in 
Göß247), wobei die Spitzbogenbahnen hier genast sind. Auch das Ungarntor in 
der von Ottokar 1268248) gegründeten Stadt Marchegg besitzt ein kleines Maß­
werkfenster (Abb. 47), bestehend aus zwei spitzbogigen Bahnen, die einen Kreis 
mit liegendem Dreipaß tragen.
Dreibahnige Spitzbogenfenster mit in Kreisen gefaßten liegendem Fünfpaß 
übereinander angeordnet sind auch im Hallenchor von Heiligenkreuz (Abb. 43) 
zu sehen, und das dortige Brunnenhaus im Kreuzgang zeigt in seinen vierbahni- 
gen Maßwerkfenstern die gleiche Anordnung der Füllformen. Im Inneren des 
Brunnenhauses befinden sich auf Höhe der Sockelzone Blendarkaden; an jeder 
Polygonseite drei Spitzbogen mit zumeist zweiteiligem Maßwerk und darüber 
befindlichem Steilgiebel. Die genasten Spitzbogenbahnen tragen Kreise, Drei­
oder auch Vierpässe. Ein Kreis beinhaltet eine Form bestehend aus drei pyrami­
dal gesetzten liegenden Dreipässen, wobei die zu innerst liegenden Paßstücke 
weggelassen wurden. Diese Form ist auch in einem Dreipaß zu sehen. Eine ähn­
liche Figur, nur noch von einem sphärischen Dreieck eingefaßt, ist in Stein 
(Abb. 42) zu sehen. Das Brunnenhaus wurde von B rucher gegen Ende des 
13. Jahrhunderts.249) datiert, Sibylle H auser-S eutter250) glaubt, daß der Kreis 
um Ottokar für die Planung des Brunnenhauses verantwortlich war.

246) Die von D onin beschriebene Sporenkonsole des Chores beruht anscheinend auf einer 
Verwechslung der Abbildungen. Die von ihm gezeigte Konsole befindet sich im nordwest­
lichsten Joch des Langhauses an einem Pfeiler; D onin, Bettelordenskirche (wie Anm. 2), 
Abb. 94.
247) S chwarz, Baukunst (wie Anm. 9) 467.
24S) S chwarz, Baukunst (wie Anm. 9) 465.
249) Brucher, Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 74.
25°) Die Nachricht, daß die Fenster des Hallenchores unter Abt Sieghard (1284-89) ein­
gesetzt wurden, die Scheiben des Brunnenhauses wegen der gedrungenen Formen der auf 
ihr dargestellten Figuren älter sind nimmt H auser-S eutter zum Anlaß einer früheren 
Datierung; Sybille H auser-S eutter, Ein Triskeles und ein Lockenköpfchen im Brunnen­
haus von Heiligenkreuz. In: Festschrift Hedwig K enner. Pro Ante Antiqua I = Sonder­
schriften des österreichischen archäologischen Instituts VIII (Wien 1989) 157.
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Abb. 45: Klingenberg/Zvikov, Burg, Palaskapelle, Blick gegen Osten. Aus: Jifi K uthan, 
Pfemysl Ottokar, König B auherr und Mäzen. Höfische K unst im 13. Jh. (Wien 1996) 180. -  
Reproduktion.
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Abb. 46: Stein a.d. Donau, ehern. M inori­
tenkirche, innen, Chor, Nordseite, 1., 2. 
Joch. -  Photo: Christine Chini.

Abb. 46a: Marchegg, Ungarntor, M aßwerk­
fenster. -  Photo: C hristine Chini.

Abb. 47: Olmütz/Olomouc, St. Wenzels-Dom, Außenansicht, N ordflanke des Langhauses. 
Aus: Jifi K uthan, Pfem ysl Ottokar, König B auherr und Mäzen. Höfische K unst im 13. Jh. 
(Wien 1996) 307. -  Reproduktion.
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Der St. Wenzels-Dom in Olmütz/Olomouc (Abb. 47) besitzt in der nördlichen 
Langhausfassade dreibähnige Spitzbogenfenster. Oberhalb der spitzbogigen 
Bahnen bilden fünf sphärische Dreiecke pyramidal gestaffelt das Maßwerk. 
Der wahrscheinlich schon 1266 in Angriff genommene Bau war spätestens 1281 
schon im fortgeschrittenen Baustadium, da zu diesem Zeitpunkt eine Altar­
weihe vorgenommen wurde.251) Ottokar wollte Olmütz/Olomouc zum Erzbistum 
erheben, und diesem alle in seinen Ländern zu gründenden Bistümer unterord­
nen. Dieser Plan stieß aber auf Widerstand des Mainzer Erzbistums, dem die 
Bistümer in Prag und Olmütz/Olomouc unterstellt waren, sowie auf Ablehnung 
des Papstes.252) Kurt B leicher253) ist der Meinung, daß eines von diesen zu grün­
denden Suffraganbistümern in Wiener Neustadt geplant gewesen sein könnte, 
wobei der Chor der Liebfrauenkirche dazu ausersehen war, das Domkapitel auf­
zunehmen.
Eine weitere vergleichbare Maßwerkgestaltung ist in Marchegg zu finden. Mit 
dem Bau der dortigen Stadtpfarrkirche wurde wahrscheinlich unmittelbar 
nach der Gründung der Stadt im Jahre 1268 begonnen. In einer Stiftungsur­
kunde Rudolf I. aus dem Jahre 1278 wird erstmals eine Kirche in Marchegg er­
wähnt.254) ZU diesem Zeitpunkt dürfte der Bau bereits begonnen worden sein. 
Die Kirche besitzt einen dreijochigen polygonal geschlossenen Langchor.255) 
Die Fenster dieser Stadtpfarrkirche (Abb. 48) sind schmal, zweiteilig und besit­
zen eine glatte Laibung. Über den genasten Spitzbogenbahnen sind drei in 
sphärischen Dreiecken eingeschriebene stehende Dreiblätter pyramidal ange­
ordnet. Oder als zweite Möglichkeit zwei sitzende Dreipässe jeweils in einem 
Kreise tragen einen in einen Kreis eingeschriebenen stehenden Vierpaß. 
D onin256) meinte, daß die ungekehlte Schrägleibung und die lanzettähnliche 
Fensterform für das ausgehende 13. Jahrhundert stehen. Doch erschien ihm 
das Maßwerk für diese Zeit zu modern, und er meinte daher, daß es erst später 
verändert wurde oder der Aufbau des Chores anfangs langsam vor sich ging. 
Andrea Keck wieder kam zu dem Schluß, daß die Marchegger Maßwerke frühe­
stens um 1300 entstanden sein mußten.257)
Die Pfarrkirche von Selcan (Abb. 49) besitzt Maßwerkformen, die mit jenen aus 
dem Chor der Minoritenkirche vergleichbar sind. Die Pfarrkirche wurde von 
Bernhard Grueber in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert.258) Über 
drei genasten Spitzbogenbahnen sitzen zwei Dreipässe in sphärischen Dreiek- 
ken und stützen selbst einen stehenden Vierpaß, der ebenfalls sphärisch gefaßt 
wurde. Vergleichbare Fenster mit sphärisch gefaßten Dreipässen finden sich 
auch im Kreuzgang der Franziskanerkirche in Eger/Cheb (Abb. 50). Dieses

251) K uthan, Pfemysl (wie Anm. 104) 306.
252) K uthan, Pfemysl (wie Anm. 104) 300.
253) Bleicher, Liebfrauenkirche Wr. Neustadt (wie Anm. 123) 100f.
254) Buchowiecki, Gotische Kirchen (wie Anm. 5) 223; Richard Kurt D onin, Der Chor der 
Pfarrkirche zu Marchegg. In: Zur Kunstgeschichte Österreichs, gesammelte Aufsätze. Fest­
schrift zum 70. Geburtstag (Wien 1951) 140; ders, Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 169.
255) Die Kirche sollte ein dreischiffiges Langhaus erhalten, von welchem aber nur die 
Fundamente hergestellt wurden; D onin, Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 169; ders, Chor 
(wie Anm. 254) 140.
256) D onin, Chor (wie Anm. 254) 137.
257) Andrea K eck, Der gotische Chorbau der Pfarrkirche St. Margaretha in Marchegg (Auf­
nahmearbeit am Institut für Kunstgeschichte Wien 1989) 28.
258) Bernhard G rueber, Die Kunst des Mittelalters in Böhmen, 2 (Wien 1874) 73f.
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Abb. 48: Marchegg, Pfarrkirche, Außenansicht des Chores, Nordseite. -  Photo: Christine Chini.

K oster w ar 1260 gegründet worden. 1266 rückte  O ttokar in den bisherigen 
Reichsbesitz Eger/Cheb ein und  verbesserte dam it seine M achtbasis im nord­
w estlichen Böhm en.259) Um die E ingliederung des Egerlandes in das Königreich 
Böhmen zu fördern, w urde vom Prager A gneskloster aus in Eger/Cheb ein K la­
rissinenkonvent gegründet, dessen K loster baulich  m it dem bestehenden F ran ­
ziskanerkloster verbunden wurde. Im Zuge dieses N eubaues kam  es zu allerlei 
U m gestaltungen des Franziskanerklosters. Grueber datierte  den K reuzgang in 
eine spätere Bauzeit, in  die beginnende Luxem burgischen Periode.260)

259) O ttokar nannte  sich auch dominus Egre; daraus kann  m an schließen, daß er von einer 
dauerhaften  A ngliederung der bisherigen Freien R eichsstadt an die prem yslidischen 
E rblande aus ging; H oensch, O takar (wie Anm. 108) 144ff.
Z6°) Am 26. Jänner 1285 w urde die Kirche, die durch einen B rand zerstört wurde, durch den 
Bischof H einrich von Regensburg im Beisein Rudolf I. von H absburg geweiht; Grueber, 
K unst in  Böhmen (wie Anm. 258) 771
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Abb. 49: Selcan, Pfarrkirche,
Maßwerkfenster, Zeichnung. Aus: 
Bernhard G rueber, Die Kunst 
des mittelalterlichen Böhmen 2 
(Wien 1874) 73. -  Reproduktion.

Abb. 50: Eger/Cheb, Minoritenkloster, Kreuzgang, 
Maßwerkfenster, Zeichnung. Aus: Bernhard G rueber, 
Die Kunst des mittelalterlichen Böhmen 2 (Wien 
1874) 78. -  Reproduktion.

Wahrscheinlich ist, daß schon in der Regierungszeit Ottokars an die Konzeption 
einer repräsentativen Chorlösung gedacht wurde, was Vergleiche mit Langchö­
ren aus Österreich sowie aus den böhmisch-mährischen Gebiet unterstreichen. 
Das Blindfenster im Chor läßt vielleicht auf eine Planänderung während des 
Bauablaufes schließen, jedoch wurde auch schon zu diesem Zeitpunkt ein Lang­
chor angestrebt, da sich das Fenster im dritten Joch befindet. Auf jeden Fall 
gibt es keine Indizien, die für einen Kurzchor sprechen würden. Die stilistischen 
Vergleiche der Einzelformen des Steiner Chores mit Formen aus den ehern, 
babenbergischen und pfemyslidischen Gebieten machen eine Datierung des 
Chorbaues während des letzten Viertel des 13. Jahrhunderts wahrscheinlich.

6. Der Kapitelsaal

Der quadratische Einstützenraum (Abb. 51) besitzt ein birnstabprofiliertes 
Kreuzrippengewölbe, das von einem schlanken Oktogonalpfeiler und wandsei­
tig von Konsolen getragen wird. Das Gewände des ursprünglichen Eingangs 
wurde bei den Restaurierungsarbeiten entdeckt, ergänzt und weiter östlich ein­
gesetzt.
Der hier als erstes Vergleichsbeispiel zu nennende, wahrscheinlich vor 1182 261) 
fertiggestellte Kapitelsaal in Zwettl ist ebenfalls ein quadratischer Raum mit 
vier kreuzrippengewölbten Jochen mit einer Mittelsäule. In Zwettl befindet 
sich aber auch noch ein weiterer Einstützenraum: der Karner. Ein polygonaler 
Pfeiler stützt dort den oktogonalen Raum, der mit acht Dreistrahlen eingewölbt 
wurde. Der Bau geht auf eine Schenkung des bereits genannten Wiener Patri­
ziers Paltram aus dem Jahre 1274 zurück.262)

261) S chwarz, Romanische Architektur (wie Anm. 98) 24 f.
262) K uthan, Pfemysl Ottokar (wie Anm. 104) 359.
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Abb. 51: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, K apitelsaal, nordw estliche An­
sicht. -  Photo: Christine Chini.

D reistrahlige Gewölbe finden sich auch im  Obergeschoß der Palashofarkaden 
der königlichen Burg Klingenberg, w eiters im Raum  un te r der S tephanskirche 
in  Koufim, die bereits in  den sechziger Jahren  des 13. Jahrhunderts  in Bau 
w ar263), und im K apitelsaal der Z isterzienserabtei Hohenfurt/Vyssi Brod, die 
w ahrscheinlich in den späten  Jahren  der H errschaft O ttokars en ts tan d 264). In 
Ö sterreich finden sich dreistrahlige Gewölbe im ehem aligen K apitelsaal des 
S tiftes A ltenburg.
Auch die Präm onstratenser-C horherren-A btei Schlägl (Abb. 52) besitzt einen 
E instü tzenraum  un te r dem w estlichen Chor joch der K irche, die un te r Propst 
H einrich I. zwischen 1242 und 1260 erbau t w urde.265) D er noch un ter F riedrich  
dem Streitbaren , also vor 1246 e rrich te te266) quadratische Raum m it einer 
Seitenlänge von 7,5 x 7,5 M etern267) besitzt einen achteckigen M ittelpfeiler m it

263) K uthan, Pfem ysl O ttokar (wie Anm. 104) 192.
264) K uthan, Pfem ysl O ttokar (wie Anm. 104) 338.
265) Dehio O berösterreich (1956) 303.
266) Mario S chwarz, Studien  zur K losterbaukunst in  Ö sterreich un ter den letzten  B abenber­
gern (Phil. Diss. Wien 1975) 226; ders, Studien zur K losterbaukunst (wie Anm. 132) 138.
267) W alter L uger, Das P räm onstratenserstift Schlägl im  M ühlviertel, Oberösterreich. In: 
K unst der Heimat. III. K irchen und Klöster (Linz 1952) 8.
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Abb. 52: Schlägl, P räm onstratenser-C horherren-A btei, E instützenraum . In: Geschichte der 
bildenden K unst in Österreich I. F rüh- und H ochmittelalter. Hrsg. H erm ann F illitz (Wien 
1998) 64. -  Reproduktion.

derben K nospenkapitell, von dem vier rundbogige G urten m it abgefasten Rip­
pen ausgehen, die den Raum in vier gratgew ölbte Joche teilen. Die G urte treffen 
auf der gegenüberliegenden W andm itte auf polygonalen Pfeilervorlagen m it 
K apitellen ohne D eckplatten auf.
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Abb. 53: Stein a.d. Donau, 
ehern. M inoritenkirche, in­
nen, K apitelsaal, südöst­
lichste Konsole. -  Photo: 
Christine Ch in i.

Abb. 54: Pulkau, Kapelle an der St. M ichaelskirche, K api­
tell des Bündeldienstes. Aus: J iri K uthan , Pfem ysl Ottokar, 
König B auherr und Mäzen. Höfische K unst im 13. Jh. 
(Wien 1996) 349. -  Reproduktion.

Ein w eiterer vergleichbarer E instü tzenraum  befindet sich in W indischgrätz/ 
Slovenjem G radcu268); er stam m t aus der ersten H älfte des 13. Jahrhunderts  
und  besitzt Ausmaße von 11,8 x 11,8 M etern. Das K apitell der Säule ist m it je­
nem  von Stein vergleichbar. Auch hier sind Schaftring, K elchkapitell und dar­
über abschließend eine polygonale D eckplatte, auf der die R ippen aufsitzen, zu 
beobachten.
Auch im  w estlichen Palasflügel der Burganlage von Bischofteinitz befindet sich 
im Erdgeschoß ein Raum m it vier Kreuzgratgew ölbejochen, die von einem poly­
gonalen Pfeiler gestützt werden. Die m ächtigen G urtrippen sind seitlich abge­
schrägt und liegen w andseitig  auf pyram idenförm igen einfachen Konsolen. D ie­
ser Teil der Burg fällt in ihre zweite Bauphase, wobei die Vollendung der gesam ­
ten  Anlage in  die sechziger Jahre  des 13. Jah rhunderts  bzw. spätestens um das 
Ja h r 1279 datiert w erden k ann .269)
Die Konsolen des K apitelsaales der S teiner M inoritenkirche sind teilweise nur 
noch bruchstückhaft erhalten. Einige von ihnen sind durch W imperge geglie­
dert, die D reib lä tter als M aßwerk aufweisen, wobei die Flächen zwischen den 
W impergen m it spitzen D reib lättern  geschm ückt sind (Abb. 53). Eine ähnliche 
Schm uckform  findet sich in der Kapelle an der N ordseite der M ichaeliskirche 
in Pulkau. Sie besteht aus einen queroblongen Joch m it Polygonalschluß. E in 
K apitell (Abb. 54), das sich an der Grenze zwischen dem rechteckigen Gewölbe­
joch und  dem Chor befindet, zeigt neben der T ierkam pfdarstellung zweier 
D rachenw esen das Motiv eines Wimpergs. D ieser besitz t als M aßwerk ein sp itz­

268) M arijan Z adnikar, Romanika v Sloveniji. Tipologija in Morfologija Sakralne A rhitek- 
tu re  [Romanik in  Slowenien. Typologie und  M orphologie sakraler A rchitektur] (Ljubljana 
1982) 504ff.
269) D urdi'k , K astellburgen (wie Anm. 173) 210.
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blättriges Dreiblatt. Die Dreiecksflächen zwischen den Wimpergen besitzen 
kleinen Blattschmuck. Die Datierung dieses Raumes ist uneinheitlich und 
schwankt von' nach der Mitte des 13. Jahrhunderts bis nach 1300270), wobei 
Kuthan annahm daß die Kapelle im Laufe der sechziger Jahre des 13. Jahrhun­
derts271) entstanden ist.
Wahrscheinlich zeigten auch die Spitzbogenfenster des Steiner Einstützenrau­
mes einst Maßwerk, was einige Fragmente, die auf Bildern des Bundesdenkmal­
amtes festgehalten wurden, beweisen.
Die Laibung des Portals des Steiner Kapitelsaales (Abb. 55) ist durch Birn- und 
Rundstäbe gegliedert, die sich ohne Kämpferzäsur zu einem Spitzbogen zusam­
menschließen. Ein wesentlich aufwendiger gestaltetes Portal besitzt etwa die 
1293 konsekrierte Leechkirche in Graz (Abb. 44). Die Laibung des Westportals 
setzt sich aus zahlreichen eng gereihten Birnstäben, ohne Unterbrechung in 
der Kämpferzone, zusammen. Auch die einfache Sockelzone der beiden Portale 
ist vergleichbar. Ferner ist hier das Portal der Pfarrkirche Raabs a.d. Thaya zu 
nennen (Abb. 34b); es setzt sich aus rund- und birnstabförmigen Laibungspro­
filen zusammen. Brucher datiert es in das letzte Jahrzehnt des 13. Jahrhun­
derts.272)
Die vorangegangene Detail- und Vergleichsanalyse legt den Schluß nahe, daß 
der Kapitelsaal von Stein vielleicht schon im Laufe der sechziger Jahre, doch 
zumindest im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts erbaut wurde.

7. Die Sakristei

Dieser Raum, welcher sich zwischen der Chornordseite und dem im Norden 
liegenden Kapitelsaal befindet, besitzt einen segmentbogigen Triumphbogen, 
der östlich den Blick auf einen 5/8-Schluß (Abb. 56) freigibt sowie westlich 
von einem barocken Stiegeneinbau verschlossen wird. Wie groß dieser Raum 
ursprünglich war, ist fraglich. Er könnte, da er nahe dem Chor liegt, wie schon 
erwähnt, als Kapelle gedient haben, die dann zu einer Sakristei umfunktioniert 
wurde. Solche einfache Bauten waren meist zweijochig, polygonal oder flach 
geschlossen und durch ein Portal vom Chor aus zugänglich.273) Die tatsächliche 
Bestimmung dieser oft als „Sakristeikapelle“ bezeichneten Räume ist nicht 
geklärt.
Ein derartiger „kapellenartiger Sakristeiraum“274) wurde auch nördlich an den 
Chor der Dominikanerkirchen von Friesach (Abb. 39e) angebaut. An zwei 
kreuzrippengewölbte Joche, die vor 1300 entstanden sein dürften, schließt dort 
ein einjochig aus der Achse gerückter, ebenfalls kreuzrippengewölbter mit 
einem 5/8-Polygon abschließender Chorraum an, der um 1320 datiert wurde.275) 
Eine weitere „Sakristeikapelle“ aus dem beginnenden 14. Jahrhundert befindet 
sich nördlich vom Chor der ehemaligen Dominikanerkirche zu Leoben

270) Carola S chreiner, Die St. Michaelskirche in Pulkau, Aufnahmearbeit am Institut für 
Kunstgeschichte (Wien 1991) 521
271) K uthan, Pfemysl Ottokar (wie Anm. 104) 349:
272) Brucher, Gotische Baukunst (wie Anm. 10) 64.
273) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 168.
274)  D o n i n , Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 110.
275) D o n i n , Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 110.
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Abb. 55: S tein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, Zugang zum K apitelsaal. -  
Photo: Bundesdenkm alam t.
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Abb. 56: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, innen, gotische Sakristei, 5/8-Polygon. -  
Photo: C hristine Ch in i.

(Abb. 39b).276) Die langgestreckte Form  dieses Raumes erk lärt D onin durch die 
M itverw endung eines schm alen Ganges, der nördlich entlang der K irche ver­
läu ft und östlich durch ein kreuzrippengew ölbtes Joch und  einen 5/8-Schluß 
zur Kapelle oder Sakristei erw eitert w urde.277)
Die S teiner Sakristei nun  schließt nicht d irekt an den Chor an, sondern es führt 
ein schm aler kurzer Gang zu dem 5/8-Polygon. In diesem Zugang befindet sich 
östlich das schon erw ähnte Rundbogenfenster, das ich einem Vorgängerbau, 
der dann in  die K losteranlage m iteinbezogen wurde, zurechne. Auch die 
M arien-K apelle der M inoritenkirche in Wels278) oder die C orpus-C hristi Kapelle 
der D om inikanerkirche in G raz279) w urden erst später in den Bau der K loster­
anlage einbezogen. Möglich wäre, wie schon Zykan280) feststellte, daß der Raum 
östlich flach abschloß, drei Fensteröffnungen besaß sowie westlich m it zwei 
Jochen versehen w ar und in der F lucht des K apitelsaals abschloß. Welches Aus­
sehen dieser sakrale Raum  einst besessen hatte  bzw. ob er überhaup t bestanden 
hatte , bleib t letztlich n u r Theorie.
Das fragm entierte M aßwerk des südlichsten Spitzbogenfensters der Sakristei in 
Stein zeigte einst zwei genaste Spitzbogenbahnen, die einen stehenden Vierpaß 
trugen. Die Kapelle der K lingenberger Burg (Abb. 45) w eist ebenfalls solche

276) D onin , Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 56.
277) D onin , Bettelordenskirche (wie Anm. 2) 56.
278) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 571
279) D onin, Bettelordenskirchen (wie Anm. 2) 266.
28°) Z ykan, R estaurierung (wie Anm. 3) 76.
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spitzbogige Maßwerkfenster auf. Zwei mit Kleeblattspitzbogen versehene Bah­
nen stützen einen sitzenden Dreipaß, wobei der mittlere Fenstersteg auf einem 
Halbkreisbogen aufsitzt. Aber auch die Salvatorkirche des Prager Agnesklo­
sters besitzt zweibahnige Spitzbogenfenster, wobei die genasten Bahnen hier 
sitzende Fünfpässe stützen. Der Bau der Salvatorkirche wurde in der Zeit um 
1260 begonnen, und wahrscheinlich um 1270 beendet.281) In Österreich sind 
diese zweibahnig genasten Maßwerkformen, die einen Drei-, Vier- oder Fünfpaß 
tragen, auch an der Sockelblende des Heiligenkreuzer Brunnenhauses zu beob­
achten.
Die Rippen der Steiner Sakristei besitzen gleiche Form, wie jene des Chores. 
Dieser 5/8-Schluß dürfte also höchstwahrscheinlich gleichzeitig mit dem Chor, 
das heißt im vierten Viertel des 13. Jahrhunderts, entstanden sein

8. Der Turm

Der Turm der Steiner Minoritenkirche steht im Winkel zwischen Langhaus und 
Chor (Abb. 57).
Seit dem späten 14. Jahrhundert wurde häufig ein schlanker Einzelturm einge­
fügt, der als Treppenturm diente und die Funktion des Dachreiters übernehmen 
konnte. Dies war in Görlitz in den Jahren 1371-81, in Kulm in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts sowie in Rothenburg, Regensburg und Erfuhrt um 
1400 der Fall.282) Auch die Minoritenkirche in Wien besitzt einen aus zwei Teilen 
bestehenden Turm. Sein unterer Teil wurde in einen schon früher entstandenen, 
durch die Strebepfeiler des Presbyteriums und den Kapellenabschluß abge­
grenzten Raum eingebaut. Der obere Teil ist wie in Stein achteckig. Parucki283) 
ist der Meinung, daß der untere Teil des Wiener Turmes bis etwa zur Höhe der 
Kirche ungefähr gleichzeitig mit dem Umbau des Langhauses, der ab den 30er 
Jahren des 14. Jahrhunderts vorangetrieben wurde284), entstanden ist. Die Fer­
tigstellung des ganzen Langhauses und des oberen Turmabschnittes dauerte 
bis zum Ende des Jahrhunderts.285)
Der Strebepfeiler des Steiner Turmes besitzt eine übereck gestellte mit Maß­
werkformen versehene Fiale, deren Wimperge mit Kreuzblumen geschmückt 
sind. Kreuzblumen finden sich ebenso -  allerdings stark fragmentiert -  am 
Südportal und auf den Strebepfeilern des Steiner Chores. Zieht man nun zum 
Vergleich den Turm der Wiener Minoritenkirche heran, so könnte der Bau des 
Steiner Turmes etwa ab der Mitte 14. Jahrhunderts in Angriff genommen wor­
den sein.

9. Schlußbetrachtung

Nach der Untersuchung aller wichtigen Baukörper der Minoritenkirche von 
Stein sollen abschließend die wesentlichen Ergebnisse dieser Studie zusammen-

2B1) K uthan, Pfemysl Ottokar (wie Anm. 104) 187.
282) B inding, Franziskaner-Baukunst (wie Anm. 2) 433.
283) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 115.
284) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 118.
285) Parucki, Minoritenkirche Wien (wie Anm. 153) 118.
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Abb. 57: Stein a.d. Donau, ehern. M inoritenkirche, außen, Turm. -  Photo: Christine Ch in i.

gefaßt werden. Wegen der spärlichen Quellenlage ist es relativ  schwierig, eine 
zeitliche E inordnung vorzunehm en. Das K loster w urde verm utlich um 1230 
gegründet; und m an scheint sich zunächst m it einer kleinen baulichen Ü ber­
gangslösung außerhalb der S tad t begnügt zu haben, die dann aber in den Bau 
der K losteranlage m iteinbezogen wurde. Indiz dafür w äre das östlich in der 
F lucht der K losteranlage liegende Rundbogenfenster sowie die Achsenverschie­
bung des Chores, bei dessen E rrich tung  auf ein schon vorhandenes Bauw erk 
R ücksicht genommen wurde. Die m onum entale Kirche en tstand  erst nach einer 
gewissen Zeit der E ingew öhnung und A kklim atisierung des Ordens in der 
S tadt.
Bem erkensw ert ist, daß die dichte Abfolge der V ierkantpfeiler in  der K irche ein 
K om m unizieren der Schiffe un tereinander verhindert und diese eher trennt, was 
der A bsicht der Bettelorden weite und klare Räume für die Predigt zu schaffen, 
offensichtlich w iderspricht. D er R aum eindruck in Stein und die Wahl des „Ge­
bundenen System s“ en tsprich t daher einer retardierenden B autradition. Zieht 
m an nun die vorangegangenen S tilanalysen sowie die historischen A spekte in 
B etracht, so zeigen sich enge stilistische Ü bereinstim m ungen zu B auten aus 
dem böhm isch-m ährischen Gebiet. Dies läßt den Schluß zu, daß die P feilerarka­
den der ehern. S teiner M inoritenkirche in die 50er Jahre des 13. Jahrhunderts  zu 
datieren sind.
Bald darauf, w ahrscheinlich um  1260, w urde auch das sechsteilige Gewölbe 
ausgeführt. S tichhaltige Indizien für die A usführung einer früheren Flachdecke
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konnten nicht gefunden werden. Die Strebepfeiler der Westfassade legen jedoch 
den Schluß nahe, daß von Anfang an ein Gewölbe vorgesehen war. Die Wahl des 
sechsteiligen Gewölbes, das in den babenbergischen und pfemyslidischen 
Gebieten ja bereits bekannt war, ist vom Raum her selbst zu verstehen: Da die 
sechs Joche in drei Gewölbeabschnitte zusammengefaßt werden, vermittelt das 
Hauptschiff eine größere Weite im Raumeindruck und ein gewisses Maß an 
Monumentalität. Daß die Konsolen des Gewölbes von den Pfeilerachsen abwei­
chen, mindert den monumentalen Raumeindruck nicht. Bei der Weihe der 
Kirche 1264 war das Langhaus höchstwahrscheinlich schon fertig gewölbt.
Die stilistischen Vergleiche des Steiner Langchores zeigen, daß sowohl in Öster­
reich als auch im böhmisch-mährischen Gebiet schon früh im 13. Jahrhundert 
Langchöre konzipiert und erbaut wurden. Das Blindfenster im Chor läßt zwar 
auf eine eventuelle Planänderung während des Bauablaufes schließen, es steht 
jedoch außer Zweifel, daß von Anfang an ein Langchor angestrebt wurde, da 
sich das Fenster im dritten Joch befindet. Auf jeden Fall gibt es keine Indizien, 
die für einen Kurzchor sprechen würden. Daraus läßt sich schließen, daß schon 
unter Ottokar an die Konzeption einer repräsentativen Chorlösung gedacht 
wurde.
Die Vergleiche der Einzelformen des Steiner Chores mit Beispielen aus den 
ehern, babenbergischen und pfemyslidischen Gebieten lassen eine Datierung 
des Chorbaues in das letzte Viertel des 13. Jahrhunderts zu.
Aufgrund der durch einen bereits vorhandenen Baukörper begründeten Ach­
senverschiebung, vermittelt der Chor gegenüber dem Langhaus eine kapellenar­
tige Selbständigkeit. Zieht man jedoch einen Lettner in Betracht, wäre die Ach­
senverschiebung nur von geringer Bedeutung. Das Vorhandensein eines Lettner 
in der Minoritenkirche von Stein kann jedoch nicht belegt werden. 
Abschließend lassen sich an Hand von Vergleichsbeispielen der Kapitelsaal wie 
auch die Sakristei, die möglicherweise einen Vorgängerbau hatte, ebenfalls in 
das vierte Viertel des 13. Jahrhunderts datieren. Der Turmbau wiederum dürfte 
in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts fallen.
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Anhang
Schenkungen an das Kloster

D atum  der 
Stiftu n g

Person des S tifters Betrag A nzah l der M essen

1270a) Schenkung von Otto v. Lauf- 
fen v. Kirche v. Spitz

20 Urnen Wein

1302b) Agnes, Gemahlin Leutold von 
Kuenring

3 Mark

1302c) Friedrich der Schönen 40 Pf. Pfennige
25.5.1315d) Königin Agnes v. Ungarn 6 Viertel Weingärten
1.2.1319e) Thiemo v. Rapolstal und seine 

Gattin Gisela aus Kirchberg
6 Schilling Pfennige f. Messe

1324r) Andreas Chotbug für Konrad 
Fürst

1 Jahrtag

24.4.1328g) Königin Elisabeth v. Ungarn 4 Mark
6.2.1336h) Burggraf Albrecht 1 Wiese in Thallern Seelgerät auf 1 Jahr­

tag u. 1 Seelenmesse
2.2.1336') Soffey, eine Witwe 60 Pfennige
1346 Otto der Zechner Weingarten
13820 Konrad Lichtenekher 1 Jahrtag.
1388k) Gräfin v. Schaunburg 5 Pfd. Gülte aus Bad­

stube in Stein
4 Jahrtage

13911) Friedrich Krafft und Hanns, 
der Würffel

10 Pfd. Pro Seelenamt

1444m) Hans Rasmau 10 Messen und ein 
Seelenamt

1495") Urban Schlund 7z Wiese u. lt2 Wein­
garten

50 Messen

1649°) Kremser Ratsherr 500 fl
1707p) Dechant Rieß v. Waidhofen 100 fl f. Messen
1731") Freiherr v. Pichelsdorf 1500 fl
11.8.1736') Pfarrer Kollobach 25 fl 50 Messen
23.3.17545) Barbara Feilhaber 1000 fl 1 Wochenmesse
17541) Katharina Keller Hochaltar
20.11.1768") Pfarrer Fritz 200 fl 7 Messen
10.5.1772') Cornezim Frau 100 Gulden
23.3.1773") Barbara Feilhaber 1200 fl 1 Wochenmesse

a) GB XIII 249.
b) GB I 153 u. GB XIII 348; F riess, Minoritenprovinz (wie Anm. 53) 17.
c) GB I 153; F riess, Minoritenprovinz (wie Anm. 53) 17.
d) GB I 76;. F riess, Minoritenprovinz (wie Anm. 53) 16.
e) GB I 153.
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f) GB IX 264.
«) GB XI 164 u. XIII 348. 
h) GB I 122.
‘) Weninger, Pfarre Stein (wie Anm. 17) 136.
0 GB IX 266; F riess, Minoritenprovinz (wie Anm. 53) 17. 
k) GB XIII 348.
') GB XIII 319. 
m) GB XIII 369.
") GB XIII 84.
°) W eninger, Pfarre Stein (wie Anm. 17) 137. 
p) GB X 374.
■>) GB I 157.
r) W eninger, Pfarre Stein (wie Anm. 17) 137.
s) GB I 156.
') GB I 155. 
u) GB I 156.
¥) GB I 156.
w) W eninger, Pfarre Stein (wie Anm. 17) 137.
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